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  Nr. 2650


  


  Die Phanes-Schaltung


  


  Perry Rhodan in der Werft – er erlebt das Ende der BASIS


  


  Uwe Anton
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  Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ) – das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf eine bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.


  Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen. Die Lage spitzt sich zu, als die Planeten von fremden Raumfahrern besetzt und die Sonne Sol »verhüllt« wird. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben.


  Von all diesen Entwicklungen weiß Perry Rhodan nichts. Auch ihn hat es in einen fremden Kosmos verschlagen: Mit dem gewaltigen Raumschiff BASIS gelangt er in die Doppelgalaxis Chanda. Dort wird ein bislang unbekanntes Programm in Gang gesetzt, das die BASIS Stück für Stück zerlegt und in ein monströses neues Gebilde verwandelt.


  Hinter diesen Entwicklungen steckt die Superintelligenz QIN SHI, die auch die Entführung des Solsystems zu verantworten hat. Mit der Verwandlung der BASIS hat QIN SHI aber nichts zu tun – sie ist die direkte Folge eines uralten Planes: Es ist DIE PHANES-SCHALTUNG ...


  Die Hauptpersonen des Romans


  


  


  Perry Rhodan – Der Unsterbliche muss die BASIS erreichen.


  Kaowen – Der Protektor fürchtet QIN SHI.


  Ennerhahl – Der Geheimnisvolle kennt seinen Auftraggeber nur als »Schattenlicht«.


  Gucky – Der Mausbiber betritt APERAS KOKKAIA.


  1.


  MIKRU-JON


  18. November 1469 NGZ, 2.36 Uhr


  


  Der Schlag traf das Schiff so hart, dass Perry Rhodan fast aus seinem Sessel geschleudert wurde. Gerade rechtzeitig drückten Prallfelder ihn zurück. Gurte schnellten hervor, legten sich über seine Brust und fixierten ihn an dem beigefarbenen Pneumositz.


  Einen Moment lang hatte Rhodan den Eindruck, dass sich ein zentnerschweres Gewicht auf seinen Körper legte. Zweifellos eine Täuschung. Sollten die Andruckabsorber tatsächlich ausfallen, wäre es um ihn geschehen. Aber sie hatten buchstäblich im letzten Augenblick reagiert. Das zeigte, wie ernst die Lage war.


  Er hörte ein schrilles Kreischen. Gucky, dessen Nerven sowieso bis zum Äußersten gespannt waren, schimpfte laut. Da sein Körper mit Gurten gesichert und sämtliche Sessel in der Zentrale optimal auf die organischen Bedürfnisse ihrer Inhaber ausgerichtet waren, konnte der Mausbiber kaum besonders starke Schmerzen spüren. Wahrscheinlich hatte die Überraschung seinen Aufschrei verursacht.


  Außerhalb von Rhodans Blickfeld fluchte Nemo Partijan.


  Die Ortungsholos, die ihn halbkreisförmig umgaben, brachen zusammen, und schlagartig erlosch in der Zentrale von MIKRU-JON die Beleuchtung.


  »Rhodan!«, hörte er eine unnatürlich metallene und scheppernde Stimme, die ihm trotzdem vertraut war. Quistus! Der iothonische Navigator, der in seiner annähernd eiförmigen Umweltkapsel an Bord weilte. »Rhodan! Du musst ...« Die Stimme verstummte.


  »Was muss ich?«, fragte der unsterbliche Terraner, dann fiel die Schwerkraft aus. Die Gurte hielten Rhodan in seinem Sessel. Er fragte sich, ob Quistus' Stimme so blechern klang, weil die Kapsel des Iothonen ebenfalls den Einflüssen unterlag, die MIKRU-JON zu schaffen machten.


  Er glaubte, ein dumpfes Dröhnen zu hören, als würde die Schiffszelle von MIKRU-JON einem gewaltigen Druck ausgesetzt, der sie zu zerquetschen drohte.


  Unsinn!, redete er sich ein. Ihm waren solche Geräusche bekannt, hatte sie schon oft gehört. Er kannte sie von Schiffen, die in Raumnot gerieten und wie Lebewesen ihre Not hinausschrien.


  Als flehten sie um Hilfe ...


  Aber Rhodan konnte MIKRU-JON in diesem Augenblick nicht helfen. Das konnte nur ...


  »Mikru!«, krächzte er.


  Der Schiffsavatar reagierte nicht. Das erfüllte Rhodan mit ebenso großer Sorge wie das Knarren, die Dunkelheit und die Schwerelosigkeit. Wenn Mikru auf seine Bitte nicht erschien, mussten die Schiffssysteme grundlegend gestört sein.


  Schwaches Licht breitete sich aus, tauchte die Zentrale in ein unwirkliches Halbdunkel. Die Notsysteme hatten sich aktiviert.


  Der Raum war klein, durchmaß gerade mal zehn Meter und war halb so hoch. Das bronzefarbene Material der Wände schien sich plötzlich wie in einer sehr langsamen organischen Bewegung zu kontrahieren und dann wieder zu strecken. Rhodan kniff die Augen zusammen, nicht nur, weil die plötzliche Helligkeit, so schwach sie war, ihn blendete, sondern auch, weil er in dem Pulsieren ein bestimmtes Muster zu erkennen glaubte. Die Bronze zerrann zu einem vielfarbigen, fast schon sphärisch dünnen Gewirr aus Tausenden winziger Fäden.


  Zu einem Knäuel aus hauchdünnen Linien, die sich im Rhythmus von Rhodans Herzschlag zu entwirren und dann wieder zu einem kleinen Ball zusammenzuziehen schienen.


  »Der Kalte Raum!«, flüsterte er. Ohne Quistus hätten sie dieses extrauniverselle Versteck niemals gefunden. In der Wahrnehmung des Navigators hatte sich die Anomalie als ein aus hauchdünnen Linien bestehendes Knäuel mit einem Durchmesser von knapp 85 Millionen Kilometern gezeigt. Und im Bereich dieses Linienknäuels war es zu unerklärlichen Störungen des Raum-Zeit-Gefüges gekommen. Sie hatten einen »Raum neben dem Raum« entdeckt, vergleichbar einer Raum-Zeit-Nische, der auf normalem Weg nicht zu erreichen war.


  Es war nicht das erste Mal, dass er auf solche Phänomene stieß, er kannte seit Langem andere: Hyperraumtaschen, Raum-Zeit-Falten, Hyperperforationen, den Deltaraum der Baolin-Nda ...


  Der Unterschied war, dass sie kein Tor, welcher Art auch immer, zum Durchflug genutzt hatten, sondern mit MIKRU-JON brutal in den Raum vorgestoßen und anschließend brachial wieder ausgebrochen waren, sozusagen mit dem Schiff durch die Wand. Vielleicht rührte die außergewöhnliche Beanspruchung genau daher. Jedenfalls schien das Raum-Zeit-Gefüge durcheinandergeraten zu sein, diesmal aber mit tiefgreifenden Auswirkungen.


  Wie als Bestätigung seiner Worte lief ein Zittern durch das Schiff. Der Boden vibrierte unter Rhodans Füßen. Die Schwingungen wurden immer heftiger, schmerzten schließlich in Rhodans Körper.


  »Mikru!«, rief er. »Statusbericht! Was passiert mit uns?«


  Wieder keine Antwort. Mikru war weitgehend gestört und nicht einsatzfähig. Nicht einmal das Licht funktionierte richtig.


  Der Übergang in den Kalten Raum war alles andere als problemlos verlaufen. Geriet die Rückkehr ins Einsteinuniversum zur Katastrophe?


  Im nächsten Augenblick wurden die Schwingungen wieder schwächer, und es wurde heller. Das kleine Schiff schien die schlimmsten Auswirkungen des Übergangs überstanden zu haben.


  Mit einem deutlich spürbaren Ruck baute sich die künstliche Schwerkraft neu auf. Nemo Partijan ächzte, und Gucky schimpfte wie ein Rohrspatz. »Mikru! Kriegst du denn nichts vernünftig hin? Muss ich wieder die Kastanien aus dem Feuer holen?«


  Rhodan grinste unwillkürlich. Natürlich war das Selbstbewusstsein des Mausbibers trotz der kritischen Lage ungebrochen.


  Das Zittern endete, das Licht wurde stärker, und vor Rhodan bildeten sich die Holos der Außenortung. Zuerst zeigten sie nur schwarze Leere, dann hellten sie sich auf.


  Aber irgendetwas stimmte nicht mit ihnen. Sie zeigten nicht das, was Rhodan erwartet hatte, nämlich die visuellen Darstellungen der näheren Umgebung.


  Den Holos zufolge umgaben MIKRU-JON braunschwarze Schlieren, die langsam um das Schiff rotierten, dabei ständig ihre Form verloren, ineinanderflossen.


  Rhodan wurde klar, dass sie es keineswegs geschafft hatten. Er beugte sich vor. »Verdammt«, murmelte er, »wo sind wir?«


  Jedenfalls nicht im Einsteinraum, das war klar.


  


  *


  


  »Kann mir mal einer verraten«, piepste Gucky, »was da passiert ist?«


  »Das will ich gerade herausfinden.« Rhodan griff nach dem Schaltpult und rief manuell gespeicherte Holos der Fern- und Nahortung auf. Wenigstens das funktionierte.


  In der dreidimensionalen Darstellung schimmerten in der Ferne Dosa und Zasao, die beiden Teile der Doppelgalaxis Chanda, zwei gewaltige Spiralgalaxien, die sich vor Jahrmillionen durchdrungen und dabei ihre ursprüngliche Form verloren hatten. Sie kamen Rhodan vor wie gestauchte Nebelwolken, in denen unzählige winzige Lichtpunkte schimmerten. Das Versteck des Kalten Raums lag in der Materiebrücke zwischen den großen Sternenballungen, einer in der Holodarstellung schmalen, hellen Schnur aus Sonnen, die von den hiesigen Völkern Do-Chan-Za genannt wurde.


  Und nun? Schmutzig braune Streifen statt Millionen leuchtender Sterne, und auch die Schlieren kamen ihm seltsam verschwommen vor. Lag es an den Bewegungen der bronzefarbenen Wände? Beeinflussten sie die Wahrnehmung der Holos, die die Umgebung des Schiffes zeigte?


  Oder ... nahmen sie die Umgebung vielleicht sogar wahr?


  Rhodan schaute auf. Die Fadenknäuel in der Bronzeschicht auf den Wänden waren verschwunden, die Oberflächenstruktur hatte sich beruhigt. Alles kam ihm ganz normal vor.


  »Mikru?«, fragte er noch einmal.


  Wieder wartete er vergeblich. Der Avatar erschien nicht.


  Rhodan runzelte die Stirn. Es gab einen weiteren Punkt, der ihm Sorgen bereitete. Nichts, was vorgefallen war, sondern etwas, das nicht geschehen war.


  Er lauschte in sich. Er trug den Anzug der Universen, seit die BASIS nach Chanda entführt worden war. Es war ein seltsames Gebilde unbekannter Herkunft. Die Ärmel reichten bis etwa zur Mitte der Unterarme und die Beine bis knapp unters Knie. Aus der Distanz machte das blaue Material einen lackfoliendünnen Eindruck. Von der Höhe der Rippenansätze bis etwa knapp über die Knie hob sich beiderseits eine quergestreifte, vielleicht fünf Zentimeter breite Bahn ab, die aus fingerbreiten, übereinander angeordneten hellroten Wülsten bestand. Ebenfalls fast fingerdick waren die breiten, halbrund gewölbten Epauletten aus einem grauen Material mit einem roten Kreisring. Grau waren auch die beiden dreieckig geschwungenen Aufsätze, die von den Epauletten Richtung Brustbein zeigten, sowie das dazwischen platzierte graue Dreieck mit abgerundeten Kanten.


  Der Anzug der Universen ... Mit dem Kalten Raum hatten sie wahrscheinlich ein künstliches Miniaturuniversum betreten – aber der Anzug hatte sich nicht gemeldet, zumindest nicht von sich aus. Rhodan hatte ihn einmal »zur Rede gestellt«, weshalb er seinem Namen nicht gerecht würde, woraufhin der Anzug lediglich erwidert hatte, Rhodan sei nicht imstande, sein Potenzial auszuschöpfen.


  Nun hatten sie es wieder verlassen, und Rhodan versuchte erneut, eine Äußerung des Anzugs wahrzunehmen, die ihnen vielleicht weitere Informationen liefern würde. Aber da war nichts, nur kaltes Schweigen.


  Zumindest kam es Rhodan kalt vor.


  Er mochte diesen Anzug nicht, der ihn von Anfang an hatte wissen lassen, dass er seinen Träger unterjochen konnte. Der Anzug konnte verführerisch flüstern, donnernd drohen, kalt schweigen.


  Rhodan hatte das Gefühl, dass der Anzug ihn so wenig mochte wie er ihn. Ja, er half ihm manchmal, aber es war stets, als verfolge er einen eigenen Zweck, als unterstütze er Rhodan bloß, wenn es vorteilhaft für seine Ziele war ... aber sonst?


  Wenn Rhodan ehrlich zu sich selbst war, überlegte er, wie er den Anzug der Universen loswerden konnte. Unterwerfen konnte er ihn jedenfalls nicht, so viel stand fest. Das funktionierte nur in einer Richtung.


  Rhodan konzentrierte sich auf die Umgebung. Um den Anzug konnte er sich kümmern, wenn es so weit war. Die gespeicherten Holos der Nahortung zeigten nur leeren Weltraum und in etwa 265 Millionen Kilometern Entfernung einen planetenlosen G7-Stern, der etwas kleiner als Sol war. Die aktuellen Aufnahmen hingegen bestanden nur aus Schlieren.


  »Nemo«, sagte er, »hast du irgendwelche Theorien? Die verschwommene Ortung steht in Zusammenhang mit dem Kalten Raum. Aber wie? Quistus, siehst du irgendetwas, das uns weiterhelfen könnte?«


  Sie hatten das extra-universelle Versteck nur gefunden, weil die Iothonen mit ihren besonderen Fähigkeiten in der Lage waren, ohne fremde technische Hilfe im Weltraum zu navigieren, Wege durch hyperphysikalische Verwerfungen und Viibad-Riffe zu finden und sich selbst in Hyperstürmen zu orientieren, da sie eine höher dimensionierte Ordnung instinktiv erkannten. Sie konnten auch »in den Kosmos lauschen« und Informationen über die Struktur des Universums erfassen.


  Jedenfalls hatten sie an diesem Ort die stabile Struktur eines Miniaturuniversums entdeckt, wie Ennerhahl es formuliert hatte. Darin verborgen ruhte neben Millionen von Chanda-Kristallen auch eine gewaltige Flotte, die von Vorfahren der heutigen Oracca dort deponiert und konserviert worden war. Damit hätten sie eigentlich eine schlagkräftige Streitmacht gegen die Truppen QIN SHIS in der Hand gehabt, aber bedingt durch die verstrichene Zeit hatte selbst alle Energie der Chanda-Kristalle nur gereicht, um ein einziges Schiff zu reaktivieren. Immerhin hatte es, stellvertretend für die Flotte, Ramoz als Seele akzeptiert, was immer das genau für Auswirkungen haben würde. Ramoz und Mondra Diamond waren bei der Flotte zurückgeblieben, während Rhodan und die anderen das extra-universelle Versteck wieder verlassen hatten, um sich um QIN SHI zu kümmern.


  Mondra, dachte Rhodan. Mondra ...


  Unvermittelt erschien neben Rhodan die völlig lebensecht wirkende Holoprojektion einer nur 1,60 Meter großen, zierlich, fast schon zerbrechlich wirkenden Frau, die man sogar anfassen konnte, weil Prallfelder ihr den Anschein von Körperlichkeit verliehen.


  »Mikru!«, entfuhr es ihm erleichtert.


  Er musste sich in Erinnerung rufen, dass es sich bei Mikru um den Schiffsavatar handelte, so lebensecht war die Gestalt. Sie verkörperte MIKRU-JON und somit letztlich jeden einzelnen Piloten, der jemals von ihr als Steuermann akzeptiert worden war. Je häufiger ein Pilot sich mit dem Schiff vereint und es gelenkt hatte, desto intensiver wurde durch die hyperphysikalische Prägung das auf das Schiff übertragene mentale Echo. Alle Echos zusammengenommen verliehen MIKRU-JON ihre Persönlichkeit und ließen sie mehr wie ein Wesen als ein bloßes Raumschiff wirken.


  »Ich habe es auch schon bemerkt«, sagte Mikru mit warmer, sonorer, aber leicht knisternder Stimme. »Ich kann es mir noch nicht erklären. Aber ich kümmere mich sofort darum.«


  Rhodan lächelte schwach. Manchmal schien es Mikru zu gefallen, in Rätseln zu sprechen. Doch zwischen ihnen herrschte mittlerweile ein tiefgehendes Verständnis. »Statusbericht!«, wiederholte er.


  Die Projektion zerfaserte an den Rändern, wurde durchscheinend und löste sich vollständig auf, bevor sie antworten konnte.


  Nemo Partijan beugte sich in seinem Sitz vor. Seine Hände ruhten auf den Schaltflächen des Arbeitsplatzes, den Mikru ihm eingerichtet hatte. Der Wissenschaftler aus dem Stardust-System hatte von dort aus Zugriff auf alle Ortungs- und Analysesysteme des Schiffes ... falls sie funktionierten.


  Der Hyperphysiker hatte mehrfach unter Beweis gestellt, dass er extrem fähig war. Doch Rhodan vertraute ihm nicht völlig. Er schien irgendein Geheimnis mit sich herumzutragen, irgendetwas zu verschweigen. Und so forderte Rhodan stets heraus. Bislang hatte er jedoch noch keine Hinweise entdeckt, worum es sich dabei handeln konnte.


  »Die Holos zeigen keine reelle Umgebung an«, sagte Partijan. »Diese Schlieren erinnern mich an die frühere Wahrnehmung des Linearraums ...«


  »Ja.« Rhodan lächelte schwach. »Ich weiß, was du meinst.«


  »Wir haben gerade den Kalten Raum verlassen, ein Versteck in Gestalt eines Miniaturuniversums ...«, fuhr Partijan gelassen fort.


  »Das ist mir bewusst.« Rhodan verstand, dass Partijan eine logische Gedankenkette aufbauen musste, aber manchmal war der begnadete Wissenschaftler einfach zu pedantisch. »Kannst du mit tiefergehenden Analysen aufwarten?«


  »In das wir nur mit Mühe eindringen konnten«, meldete sich Quistus zu Wort, der Navigator, der Rhodan bei Mikru allmählich den Rang abzulaufen schien. Seine kosmonautischen Fähigkeiten waren so außergewöhnlich, dass MIKRU-JON ihn als ideale Ergänzung ansah, als nahezu perfekten Piloten.


  Quistus erinnerte Rhodan an einen übergroßen Tintenfisch. Der Terraner konnte den Körper des Navigators trotz der vier Meter großen Umweltkapsel sehen, die den Iothonen vor der Sauerstoffatmosphäre schützte. Die Kapsel war weitgehend transparent und ihr Inneres mit einer farblosen Wasserstoffgasmischung gefüllt.


  Iothonen waren Wasserstoffatmer, die dank ihrer telekinetischen Fähigkeiten schwebend in der Atmosphäre heißer Gasriesen mit umfangreichem festem Kern lebten.


  Mithilfe des Antigravs beförderte Quistus seine Kapsel näher an die Holos heran. Ein überflüssiger, fast anrührend symbolischer Vorgang, dachte Rhodan. Das große Ei verfügte über Möglichkeiten, Objekte optisch näher heranzuholen und zu vergrößern.


  Rhodan blinzelte schnell. Mittlerweile hatte er sich daran gewöhnt, dass der Iothone nur noch drei Arme hatte. Der Xylthe Kaowen, Protektor der QIN SHI-Garde, hatte ihm in den vierten einen verräterischen Sender implantieren lassen, und Quistus hatte sich den Arm selbst abgetrennt, um den Sender wieder loszuwerden. Der Arm würde nachwachsen, wenngleich das mit extremen Schmerzen verbunden war und der Heilungsprozess lange dauern würde. Aber so wirkte Quistus' Körper seltsam asymmetrisch, verstümmelt.


  »Falls es sich bei dem Kalten Raum tatsächlich um ein ...« Nemo Partijan hielt inne, schüttelte den Kopf, schien die Worte, die er aussprechen wollte, vorab in Zweifel zu ziehen. »... um ein Miniaturuniversum handelt, können dort ureigene Bedingungen geherrscht haben. MIKRU-JON könnte irgendwie eine eigene Raumzeit mit sich tragen.«


  »Darauf bin ich auch schon gekommen«, versetzte Rhodan. »Andere Universen, selbst winzige künstlichen Ursprungs, können eigene Raumzeiten haben. Eine Stunde in ihnen ist ein Tag in unserem Universum. Oder umgekehrt.«


  Partijan galt als Urheber der Quintadim-Topologie, die die Erklärung von Effekten höherdimensionaler Natur auf Grundlage topologischer Betrachtungen erlaubte. Rhodan hatte manchmal Schwierigkeiten, die Gedanken des Mannes nachzuvollziehen, aber das störte ihn nicht. Partijan war nicht der erste Spezialist, der ihm schwer verständliche Zusammenhänge erläutern wollte. Aber er wirkte manchmal leicht ... verschroben.


  »Könnten wir diese Raumzeit mitgenommen haben?«, fuhr er barscher fort als beabsichtigt.


  »Das ist des Pudels Kern.« Partijan grinste jungenhaft. »Ich vermute in der Tat, dass wir den Bereich des Verstecks noch gar nicht ganz verlassen haben.«


  »Unsinn!« Gucky richtete sich in seinem Sessel auf. »Schließlich bin ich bei euch! Hättet ihr mich machen lassen, hätte ich den Kalten Raum zusammengefaltet!«


  Rhodan musste lächeln. In welchen Schwierigkeiten der Mausbiber auch stecken mochte, er war stets überzeugt, sie überwinden zu können. Selbst wenn er nun übertrieben großspurig und etwas verwirrt zu sein schien. Ihm als Mutanten schien der Übergang schwerer zu schaffen zu machen als den anderen.


  »Warum solltest du?« Nemo Partijan drehte sich zu dem Ilt um. »Mit dem Kalten Raum hast du vielleicht ein ganz neues Universum entdeckt, das du als Nächstes retten kannst!«


  Rhodan hätte nicht damit gerechnet, aber diese Antwort verblüffte Gucky dermaßen, dass ihm keine schlagfertige Erwiderung einfiel. Der burschikose, tatendurstige Mausbiber und der etwas versponnene Hyperphysiker konnten miteinander nicht viel anfangen, wobei sie sich mittlerweile zumindest gegenseitig respektierten. Partijan erwies sich dem Ilt gegenüber zumindest intellektuell immer wieder gewachsen.


  Quistus schob sich zwischen den Mausbiber und den Hyperphysiker, als wolle er jede weitere verbale Auseinandersetzung verhindern. »Ich muss Nemos Einschätzung bestätigen. Wir befinden uns weiterhin in den Randbereichen des Linienknäuels.«


  »Also ... im Einfluss eines eigenständigen Universums?«, fragte Rhodan.


  »Nicht unbedingt. Aber in einer hyperphysikalischen Ausbeulung oder einem Ballon«, stellte Partijan klar, »der wohl eine der unzähligen Feldlinien beziehungsweise einen Knotenpunkt des natürlichen Psionischen Netzes gewissermaßen aufbläht. Dieses Phänomen basiert wiederum auf dem UHF-Bereich des hyperenergetischen Spektrums und ist deutlich höhergeordneter als beispielsweise die Halbraumblase eines Lineartriebwerks oder eine Paratronblase im Hyperraum.«


  Rhodan entsann sich Ennerhahls Worte, als sie dieses Etwas entdeckt hatten: Auf jeden Fall handelt es sich um ein perfektes Versteck. Allein könnte ich mir dort nicht einmal mit der Lichtzelle Zugang verschaffen.


  »Und wie kommen wir da wieder raus?«


  Nemo Partijan zuckte die Achseln. »Genau das ist die Frage«, sagte er ratlos.


  2.


  


  Die schmutzig braunen Schlieren vollführten ein irrwitziges Spiel. Sie wirbelten immer schneller, ziellos, verspielt, als wollten sie ihre Zuschauer verhöhnen.


  Dann erstarrten sie plötzlich, gefroren in Raum und Zeit, wie es Rhodan vorkam. Und zerflossen kurz darauf zu festen Formen, die Bronzefarbe annahmen, Strukturen bildeten.


  Für einen Augenblick war die Holodarstellung identisch mit der auf den Zentralewänden.


  Erneut veränderte sie sich abrupt. Die Schlieren lösten sich auf, wichen einem umfassenden verschwommenen Braunschwarz, in das sich einzelne hellere Punkte drängten.


  Sterne!, dachte Rhodan.


  Sekunden später bildete sich das Holo, das Rhodan von Anfang an erwartet hatte – das ihrer näheren Umgebung. Er verglich es mit den gespeicherten Ortungsbildern und erzielte eine Übereinstimmung von einhundert Prozent. Doch das aktuelle Holo blieb verschwommen, die Lichtpunkte darin funkelten nicht, sondern leuchteten ganz schwach, undeutliche Flecke mit runden, diffusen Rändern im Gegensatz zu der akzentuierten Darstellung der gespeicherten dreidimensionalen Darstellungen.


  Verdammt!, dachte Rhodan. Wo bist du, Ennerhahl?


  Er hatte erwartet, die Lichtzelle des geheimnisvollen Fremden unmittelbar nach ihrer Rückkehr in das Einsteinuniversum mit MIKRU-JONS Ortung zu erfassen, also spätestens in diesem Moment, doch nun lieferte die Aktivortung keinerlei verwertbaren Daten.


  Rhodan runzelte die Stirn. Das Wunderwerk von Schiff, das Ennerhahl zur Verfügung stand, sollte eigentlich auf sie warten, war aber nirgends zu sehen. Irgendwie hatte der Terraner erwartet, dass der Raumer, der im Auftrag einer Superintelligenz, womöglich sogar der Kosmokraten, gebaut worden war, eine Möglichkeit fand, die Phänomene zu überwinden, die MIKRU-JON beeinträchtigten.


  Was konnte passiert sein, während er und seine Begleiter sich in dem ... Taschenuniversum befunden hatten? Oder trieb Ennerhahl ein falsches Spiel mit ihnen? Der Terraner brachte dem blendend aussehenden schwarzen Humanoiden ein gesundes Misstrauen entgegen, auch wenn jener sich bislang stets als loyal erwiesen hatte und sich noch nie bei einer Unwahrheit hatte ertappen lassen.


  Wo steckten also Ennerhahl und sein Raumschiff?


  Rhodan lauschte, versuchte, weitere Reaktionen von MIKRU-JON zu empfangen, aber der Zustand des Schiffs schien sich stabilisiert zu haben. Von dieser Seite drohte keine unmittelbare Gefahr.


  Er sah zu dem Ortungsholo und kniff die Augen zusammen. Um Ennerhahl konnte er sich später kümmern, die anderen Probleme waren dringender.


  »Systemausfälle«, erklang eine Stimme. Rhodan erkannte sie als die Mikrus, etwas verzerrt, nicht mehr natürlich oder gar verführerisch, aber eindeutig identifizierbar. »Analyseprogramme laufen an. Ich versuche, die Fehler zu beheben, aber es wird noch eine Weile dauern ...«


  »Die Ortungen werden zunehmend klarer«, sagte Nemo Partijan. »Ich will jetzt nicht darauf beharren, aber ...«


  »Nemo scheint mit seiner Theorie recht zu haben«, warf die körperlose Stimme ein. »Ich kann das allerdings nicht verifizieren. Die Systeme funktionieren immer noch nicht zufriedenstellend.«


  Er sah zu Rynol Cog-Láar hinüber. Der Báalol saß benommen in seinem maßgeschneiderten Sessel. Er verfügte über die typischen Paragaben seines Volkes. Allerdings hatte er sie so eng mit seiner extremen Hinwendung zur Musik verknüpft, um noch intensiver musizieren zu können, dass er sie nur nutzen konnte, solange er auf dem Kitharon spielte.


  Vielleicht schöpfte er seine Gabe auch daraus. Für ihn waren Musik und Psi-Fähigkeiten jedenfalls nicht zu trennen. Gut möglich, dass die Rückkehr ins Normaluniversum bei ihm die stärksten Auswirkungen zeigte und ihm am übelsten mitspielte. Cog-Láar konnte mit seiner Musik ganze Welten verzaubern, war vielleicht aber auch am anfälligsten.


  »Wenn wir Glück haben, müssen wir einfach nur warten«, meldete sich Nemo Partijan wieder zu Wort.


  »Mikru?«, fragte Rhodan.


  »Noch keine neuen Informationen.«


  »Du meinst also, die fremde Raumzeit löst sich von allein auf?«, wandte Rhodan sich an den Hyperphysiker.


  »Genau.« Partijan nickte. »Sie hat sich an uns geheftet ...«


  »Vergleichbar mit einer Strangeness?« Dieser relative Wert gab das Maß der Unterschiedlichkeit verschiedener Universen an, die sich mehr oder weniger deutlich in physikalischen Gesetzmäßigkeiten unterscheiden konnten. In einem war vielleicht die Lichtgeschwindigkeit etwas niedriger, in einem anderen die Gravitationskonstante etwas höher. Ganz allgemein galt: Je unterschiedlicher die Naturgesetze zweier Universen waren, desto größer war auch ihre Strangeness.


  Rhodan dachte beunruhigt daran, dass auch bei der Entführung der BASIS Strangeness-Phänomene aufgetreten waren, obwohl das größte Schiff der Menschheit lediglich in eine weit entfernte Galaxis, aber in kein anderes Universum versetzt worden war.


  »Durchaus.« Nemo Partijan zeigte auf das verschwommene Holo der Fernortung. »Im Kalten Raum gab es minimale Unterschiede zum Standarduniversum, und die lösen sich allmählich auf, fallen sozusagen von uns ab. Oder anders herum: Wir gleichen uns wieder dem Einsteinuniversum an.«


  Rhodan kniff die Augen zusammen. Täuschte er sich, oder war das Holo in den letzten Sekunden und Minuten tatsächlich etwas schärfer geworden?


  Neben ihm kräuselte sich die Luft. MIKRU-JONS Avatar bildete sich von Neuem, blieb aber wie zuvor an den Rändern unscharf. Die kleine Frau wirkte nicht mehr lebensecht, sondern wie ein primitives und überdies fehlerhaftes Holo.


  »Ich habe Nemos Analyse gehört und stimme ihm nun zu. Die unerklärlichen Fehler in den Systemen schwächen sich ab. Noch ein paar Minuten und wir werden wieder voll funktionsfähig sein.«


  Rhodan atmete auf.


  Es gelang Mikru, weitere Holos aufzurufen. Auf einem der Nahortung fiel Rhodan ein verschwommener grauer Fleck auf, der aber langsam kleiner und insgesamt schärfer wurde. »Ich messe Impulse an«, erklärte der Avatar. »Sie gehen von jenem Ort aus.«


  Rhodan versuchte, auf dem Holo Einzelheiten zu erkennen, doch es gelang ihm nicht. »Was für Impulse?«


  »Noch nicht identifizierbar!« Doch schon eine Sekunde später berichtigte sich Mikru. »Es handelt sich um Tasterimpulse. Jemand will herausfinden, was es mit MIKRU-JON auf sich hat. Und versucht überdies Funkkontakt herzustellen ...«


  Ennerhahl?, fragte sich Rhodan erleichtert.


  »Systeme normalisieren sich zusehends«, meldete Mikru. Ihre Konturen schienen etwas schärfer geworden zu sein.


  Rhodan atmete tief durch und beobachtete, wie sich Sekunden später in der Zentrale von MIKRU-JON ein weiteres flimmerndes Objekt bildete.


  Das Holo konnte noch nicht stabilisiert werden. »Eingehende Funkimpulse«, sagte Mikru. »Sie sind merkwürdig phasenverschoben und liefern keine eindeutigen Daten.«


  Rhodan erkannte in dem Flimmern verschwommen eine humanoide Gestalt. Sie verdichtete sich immer mehr, sprach dabei. Die Töne waren viel zu tief und unverständlich.


  Aber die Gestalt kam ihm vertraut vor. Trotz des Technikausfalls war ersichtlich, mit wem er es zu tun hatte.


  Schließlich sah Rhodan sich bestätigt und erkannte Ennerhahl, den fast zwei Meter großen, muskulösen, geheimnisvollen Humanoiden. Seine grünblaue Montur trug er so eng am Körper, dass sie wie eine zweite Haut wirkte. Rhodan wusste, dass der Eindruck, seine pechschwarze, glatte Haut sei von einem Schweißfilm überzogen, täuschte. Ennerhahl hatte schwarze, bis zur Schulter reichende glatte Haare, die in derselben Farbe wie seine Augen leuchteten. Von den Proportionen her kam er Rhodan vor wie ein idealer Humanoide.


  Die gutturalen Geräusche wiederholten sich und wurden dann schlagartig klar und verständlich. »Was ist passiert, Rhodan? Warum antwortest du nicht? Wieso erscheint MIKRU-JON in meiner Ortung nur immateriell?«


  »Die Verbindung steht!«, stellte Mikru überflüssigerweise fest.


  


  *


  


  Rhodan kam sofort zur Sache. »Es scheint gewisse Anpassungsprobleme zu geben, Ennerhahl.«


  »Die Rückkehr aus dem Miniaturuniversum? Eine anhängliche Raumzeit?«


  Ennerhahl war schnell von Begriff. Bei ihm waren langwierige Erklärungen überflüssig. Irgendwie erinnerte der geheimnisvolle Fremde Rhodan an ihn selbst, wie er früher gewesen war, als er dafür gekämpft hatte, dass die Menschheit als gleichberechtigter Partner im Spiel der großen galaktischen Mächte mitmischen konnte, statt von ihnen ausgelöscht zu werden.


  »Die Ortung klärt sich«, sagte Mikru dicht neben Rhodans Ohr. »Unsere Raumzeit gleicht sich der des Standarduniversums an.«


  Neue Holos entstanden. Sie zeigten nun deutlich in sieben Millionen Kilometern Entfernung die modifizierte Lichtzelle. Die Konturen der silbrig leuchtenden Sphäre von gerade einmal fünfzig Metern Durchmesser glichen einem nebelhaft-diffusen, von innen her glimmenden Schleier. Ennerhahl hatte das Transportmittel zusammen mit dem Auftrag erhalten, das BOTNETZ zu sichern und zu seinem Auftraggeber zu bringen. Die Lichtzelle bot ihm ein Arsenal hochwertiger technischer Ausrüstungsgegenstände.


  Rhodan hatte das intuitive Gefühl, dass es sich bei dieser Lichtzelle um genau jene handelte, die früher Ganerc-Callibso gehört hatte.


  Unwillkürlich musste er an seinen alten Freund Alaska Saedelaere denken, der damals schon einen Brennpunkt der Ereignisse gebildet hatte. Im Jahre 3587 alter Zeitrechnung waren Ganerc-Callibso und Alaska Saedelaere mit der Lichtzelle des Mächtigen nach Derogwanien aufgebrochen. Der Maskenträger war drei Monate später mit der Lichtzelle allein zur BASIS zurückgekehrt. Danach war sie verschwunden, und niemand hatte sie je wieder gesehen.


  War sie vielleicht unentdeckt an Bord der BASIS verblieben? Hatte Ennerhahl sie etwa dort gefunden?


  Rhodan konnte in dieser Hinsicht nur spekulieren. Fest stand, dass die seinerzeit mit dem Begriff Lichtzelle ziemlich verharmlosend umschriebenen Raumschiffe als die perfektesten und wunderbarsten galten, die von den Techno-Völkern der Ritter der Tiefe geschaffen worden waren. Sie bestanden weitgehend aus fünfdimensional orientierter Formenergie, Strukturon genannt, die es ermöglichte, Größe und Form des Raumschiffs zu variieren.


  Im Normalfall hatten sie bis zu tausend Meter Durchmesser, in Ausnahmesituationen konnten sie sich auf einen Durchmesser von mehreren Dutzend Kilometern aufblähen. Ihre Primärenergie bezogen sie durch einen permanent arbeitenden Hyperzapfer, der die an Bord ankommenden Kräfte mithilfe von Trafitron-Wandlern nutzbar machte.


  Ennerhahls Schiff war also das mit Abstand leistungsfähigste, kampfstärkste und schnellste, das es weit und breit gab.


  »Davon gehen wir aus«, bestätigte Rhodan die Schlussfolgerung des geheimnisvollen Fremden.


  »Meine Lichtzelle hat zuerst einen verschwommenen Fleck angemessen, der sich kurz darauf verdichtete und zu MIKRU-JON wurde. Insgesamt dauerte der Vorgang nur einige Minuten.«


  Rhodan nickte und berichtete knapp von ihren Erlebnissen. »Nemo Partijan hat festgestellt, dass APERAS KOKKAIA, der Ort des Wandels, die BASIS bald aufnehmen wird. Ihre Umwandlung ist fast abgeschlossen.«


  Ennerhahl wirkte plötzlich elektrisiert. »Wie dieser Raphael dir damals in der BASIS verkündet hat. Mir blieb er ja irgendwie verborgen. Und Raphael soll nach der Zerlegung durch das Thanatos-Programm mit der Konfiguration Phanes die Wiedergeburt der BASIS einläuten ...«


  Rhodan nickte ernst. In der griechischen Mythologie war Thanatos der personifizierte Tod, Sohn der Nyx, der Nacht, und Bruder des Hypnos, des Schlafes. Das Thanatos-Programm hatte die ursprüngliche BASIS also getötet, wenn der Name des Programms in einem Zusammenhang mit den Ereignissen stand.


  Und Phanes war der Erscheinende, der Leuchtende, ebenfalls ein Gott der griechischen Mythologie. Er spielte in der Weltentstehungslehre der Orphiker eine zentrale Rolle, war für sie der Schöpfergott, der das Menschengeschlecht erschaffen haben sollte. Als Hervorbringer des Lebens wurde er mit dem Fruchtbarkeitsgott Priapos gleichgesetzt. Vor allem identifizierte man ihn mit Eros.


  Aber Phanes war und blieb geheimnisvoll. Er war androgyn, hatte vier Augen oder vier Gesichter und goldene Flügel. Nach einer anderen Fassung des Mythos erzeugte er aus sich heraus das schlangengestaltige Monster Echidna. Die Nachtgöttin Nyx galt als seine Tochter, die nach ihm die Weltherrschaft übernahm.


  Was also hatte der Begriff Konfiguration Phanes zu bedeuten? Rhodan ging nicht davon aus, dass er willkürlich geprägt worden war. Was schuf oder beherrschte das Programm? Alles deutete auf eine neue BASIS hin, aber welcher Sinn steckte dahinter?


  Ennerhahl schien sein kurzes Schweigen offensichtlich falsch zu verstehen. »Bis dahin bieten die Schutzschirme der BASIS sicher ausreichend Schutz. Und auch dem ominösen Multiversum-Okular. Aber ...« Der Humanoide trat in dem Holo einen Schritt vor. Seine Bewegungen wirkten ungemein geschmeidig. »Wir müssen trotzdem zur BASIS zurückkehren, nicht wahr?«


  Rhodan nickte. »Das habe ich vor.« Er wollte Ennerhahl nicht zu viel verraten, doch genau deshalb war er so überhastet aus dem Kalten Raum aufgebrochen und hatte Mondra und Ramoz zurückgelassen.


  Er musste endlich agieren, nicht nur reagieren. Er war mit der BASIS nach Chanda entführt worden. Auf sich selbst angewiesen, hatte er mit Mühe und Not Verbündete gefunden, über deren Zuverlässigkeit er allerdings noch keine Aussage treffen konnte. Der Verzweifelte Widerstand schien in sich uneins zu sein, zerstritten und auch nicht über die nötigen Strukturen zu verfügen, die Superintelligenz QIN SHI herauszufordern. Dennoch war Rhodan klar, dass er so schnell wie möglich das Heft in die Hand nehmen musste.


  Ohne unvorsichtig zu werden. »Unser erster Versuch, in die BASIS einzudringen, ist kläglich gescheitert. Raphaels Warnung war sehr deutlich ...«


  »Haben wir eine Wahl?«, fragte Ennerhahl lapidar.


  Rhodan zögerte keine Sekunde. »Nein. Wir müssen einen zweiten Versuch wagen. Und wir müssen sogar in die Werft. Nemo Partijan geht davon aus, dass die Xylthen die BASIS mittlerweile dorthin gebracht haben.«


  Was ihre Aufgabe natürlich nicht gerade vereinfachte. Rhodan hatte den Ort des Wandels noch nie betreten. Ennerhahl hatte sich darin herumgetrieben, als er den Transport der BASIS beeinflusst hatte. Dabei war er auch Delorian begegnet, Rhodans Sohn, dem Chronisten von ES, dessen Rolle bei den Ereignissen Rhodan noch nicht durchschaute. Auch Gucky und Nemo Partijan hatten der Werft einen kurzen Besuch abgestattet, aber nicht viel in Erfahrung bringen können.


  »Das Multiversum-Okular darf QIN SHI nicht in die Hände fallen«, fuhr Rhodan fort.


  »Kühne Worte«, kommentierte Ennerhahl. »Was sagt denn dein Anzug der Universen dazu?«


  »Nichts«, antwortete Rhodan. Er war nicht so dumm, Ennerhahl auf die Nase zu binden, dass er sich von dem Anzug gegängelt fühlte, beeinflusst und der Anzug ihn ebenfalls geringschätzig zu betrachten schien. Als sei Rhodan nicht der, den der Anzug erwartet hatte.


  Der Anzug und er hatten sich zu einer Zweckgemeinschaft zusammengefunden, mehr nicht.


  »Bedauerlich. Wie gehen wir es also an?«


  Rhodan zögerte. Ennerhahl hatte zwar dazu beigetragen, die Antiortungseinrichtungen von MIKRU-JON zu verbessern, und seine Daten zur Modifizierung boten einen wirksamen Ortungsschutz speziell vor den Geräten der Zapfenraumer. Aber konnten sie damit tatsächlich in die Werft vordringen?


  »Sosehr es mir widerstrebt, ich bin bereit, alles auf eine Karte zu setzen«, sagte Ennerhahl zu Rhodans Überraschung. »Wir müssen meine Lichtzelle benutzen – und den Anzug der Universen! Mit beiden gemeinsam haben wir eine Chance.«


  Rhodan schwieg. Bislang hatte er sich geweigert, Ennerhahls Schiff zu betreten. Er hatte seine Unabhängigkeit bewahren, sich nicht diesem geheimnisvollen Fremden ausliefern wollen.


  Verdammt, warum misstraute er dem Fremden dermaßen? Dass ihm »Mittel, Möglichkeiten und Wege« zur Verfügung standen, auf die Rhodan keinen Zugriff hatte, trieb ihn zur Weißglut. Doch dass er darauf gereizt reagierte, war nicht Ennerhahls Problem. Der Fremde hatte bislang stets kooperiert. Und ehrlich war er auch gewesen, zumindest im Rahmen dessen, was er mitzuteilen bereit war.


  Weil du nicht die Kontrolle aufgeben willst, erkannte er plötzlich. Weil Ennerhahl dir zu ähnlich ist. Zu mächtig. Und weil du befürchtest, Ennerhahls Auftraggeber in die Hände zu spielen. Er hatte mittlerweile durchaus dezidierte Vermutungen, um wen es sich dabei handeln konnte.


  Es blieben Fragen. Warum hatte Ennerhahl nicht schon beim ersten Versuch, zum Okular vorzudringen, auf die Lichtzelle zurückgegriffen?


  Er gab sich die Antwort selbst. Weil als zuvor aufgezeichneter Treffpunkt im überreichten Speicherkristall die Präsentationslounge auf Deck sieben genannt worden war. Dort ließ sich die Lichtzelle schwerlich einsetzen ... Zu diesem Zeitpunkt hatte Ennerhahl nicht wissen können, welch ein Fiasko aus dem Einsatz werden würde.


  Und dort, wo Ennerhahl die Lichtzelle einsetzen konnte – etwa bei der Flucht aus der RADONJU, in der er dann zurückgeblieben war –, hatte er es auch getan.


  Rhodan wurde klar, dass er über seinen Schatten springen und Ennerhahl ein gewisses Vertrauen entgegenbringen musste. Der Fremde hatte ihm gegenüber nicht einmal die Unwahrheit gesagt, nur manche Tatsachen verschwiegen.


  »Einverstanden.« Es fiel Rhodan sehr schwer, aber es war die richtige Entscheidung. »Was schlägst du vor?«


  Ennerhahl runzelte die Stirn. »Ganz einfach. MIKRU-JON schleust in die vergrößerte Lichtzelle ein. Mein Schiff ist viel schneller als deins. Alles Weitere entscheiden wir dann vor Ort.«


  Ich begebe mich damit in Ennerhahls Hände, dachte Rhodan. Aber verschlechtern kann sich die Lage kaum – und ich habe damit einen starken Verbündeten. »Klären wir vorab noch Details. Was ist mit der KADURA und der SICHOU-1?«


  Insgeheim hatte er darauf gehofft, nicht nur den wartenden Ennerhahl, sondern auch die KADURA, ein Schiff des Verzweifelten Widerstands unter dem Kommando des Xylthen Ronsaar, und den an das Werft-Modul PAN-2 gekoppelten MARS-Kreuzer SICHOU-1 unter dem Kommando von Oberst Derrayn Anrene begrüßen zu können.


  Das Schiff war keineswegs in einwandfreiem Zustand, aber es sollte während des Flugs vom Werft-Modul aus weiter repariert werden. Zudem war es mit dem verbesserten Ortungsschutz ausgestattet worden, der der Störstrahlung des Verzweifelten Widerstands und damit dem natürlichen Vii-Schleier glich. Der Effekt basierte auf den typischen Emissionen der blauen Chanda-Kristalle, besonders in ultrahochfrequenten Hyperfrequenzbereichen.


  Und die KADURA oder einige ihrer Waffenboote sollten als Kuriere dienen, um den Kontakt zum Verzweifelten Widerstand herzustellen und danach aufrechtzuerhalten.


  »Keins der Schiffe ist hier eingetroffen.«


  Während Ennerhahl seine Vorbereitungen traf, erteilte Rhodan MIKRU-JON den Befehl, mehrere redundante Bojen auszusetzen. Sie sollten die Schiffe mit den relevanten Informationen versorgen, sobald sie in der Nähe eintrafen.


  Er sah auf die Holos. Ennerhahls Lichtzelle hatte sich inzwischen auf einen Durchmesser von 500 Metern ausgedehnt und sendete nun Peilsignale.


  »Hast du die Kontrolle über die Triebwerke?«, fragte Rhodan den Avatar.


  »Alle Systeme funktionieren wieder normal.«


  Rhodan nickte, und MIKRU-JON nahm Kurs auf einen Hangar der Lichtzelle, der wie geschaffen für das Schiff war.


  »Wir werden APERAS KOKKAIA in wenigen Stunden erreichen.« Ennerhahls Holo erlosch.


  Rhodan runzelte die Stirn. Aber er hatte die richtige Entscheidung getroffen.


  Eine andere Option gab es nicht.


  3.


  APERAS KOKKAIA


  18. November 1469 NGZ


  


  Kaowen zwang sich, tief durchzuatmen, die Augen zu öffnen und sich selbst zu betrachten, wie er reg- und hilflos dort lag, und entsetzliche Furcht brach über ihn herein.


  Es fiel ihm schwer, es sich einzugestehen. Sogar bei Selbstgesprächen griff er auf ausweichende Formulierungen zurück, meist Ausdrücke wie »Unbehagen«, mehr aber nicht. Und kein Xylthe, kein Badakk, niemand würde es wagen, ihn darauf anzusprechen, ob er vielleicht Angst oder Entsetzen empfände.


  Aber als er sich selbst nun so daliegen sah ...


  Ihn schauderte. Er war der Protektor der QIN-SHI-Garde, war Herr über Leben und Tod. Untergebene würden auf seinen Befehl in den Tod gehen, und er würde niemals einen Gedanken an ihr Schicksal verschwenden.


  Doch nun stand er hier, im Konservierungsraum, vor dem letzten ihm verbliebenen Klonkörper, betrachtete diesen Körper, und ihn schauderte.


  Sein letzter Klon ...


  Das Glück hatte ihn verlassen, seit Perry Rhodan mit der BASIS in Chanda eingetroffen war. Sein Schicksal hatte sich gewendet. Noch vor wenigen Wochen hatte er nicht bezweifelt, dass seine glorreiche Karriere einen ungebrochenen Aufstieg nehmen würde, doch nun ...


  Noch schlimmer kam ihm allerdings vor, dass QIN SHI sich anfällig für Rhodans Aktivitäten zeigte. Der Eindringling schien in kürzester Zeit bewirkt zu haben, dass aus chaotischer Ordnung ungeordnetes Chaos geworden war. Kaowen befürchtete insgeheim, dass QIN SHIS Herrschaft aus den Fugen geraten könnte, und fragte sich allmählich, ob der Superintelligenz etwas an ihrer Heimat Chanda lag oder ob sie sie einfach aufgeben würde, um einem Traum zu folgen, der Kaowen irrwitzig vorkam und den er nicht verstand.


  Aber wie sollte er ihn auch verstehen? Wie konnte er sich anmaßen, den Gedankengängen einer Superintelligenz zu folgen?


  Kaowen betrachtete die fünf langgestreckten Behälter, die seine Klonkörper geborgen hatten. Sie waren sternförmig platziert. Die transparente Oberseite gestattete den Blick ins Innere. Nur in einem der Behälter schwebte noch ausgestreckt die Gestalt eines Xylthen, vier waren leer.


  Seine Gestalt. Der letzte Klon, der ihm als Reserve verblieben war.


  Wie wehrlos dieser Körper doch ist, dachte Kaowen. Wie hilflos. Er kann nicht reagieren. Wenn es dem Feind gelingt, sich hier Zutritt zu verschaffen, könnte er ihn problemlos mit einem Desintegrator oder einer Energiewaffe vernichten.


  QIN SHI könnte diesen Körper sogar zerstören, ohne ihm auch nur nahe zu kommen. Das galt nicht nur für dieses letzte hier gelagerte Exemplar, sondern auch für das Original auf der Heimatwelt Xylth, das sich im Zustand der suspendierten Animation befand.


  Ich bin QIN SHI völlig ausgeliefert! Dieser Gedanke erfüllte ihn mit noch stärkerem Entsetzen. Wie perfide dieser Schachzug doch war!


  QIN SHI bot ihm die Aussicht auf Unsterblichkeit, auf einen Klonkörper nach dem anderen, in den er wechseln konnte, wenn er in Erfüllung seiner Pflicht starb, wie neulich auf diesem verdammten abgelegenen Planeten, auf den sein Navigator Quistus geflohen war ... Aber wenn QIN SHI immer unberechenbarer wurde, würde die Superintelligenz keinen Gedanken mehr daran verschwenden, neue Körper für ihn zu erschaffen. Dann würde sie vielleicht sogar die vorhandenen auslöschen, quasi mit einem Handwedeln, einem bloßen Gedanken ...


  Kaowen musste alle Kraft aufbringen, um sich vom Anblick seiner Gestalt zu lösen. Er zwang sich, den Raum zu verlassen.


  Mein letztes Ich, dachte er.


  Im Gang vor dem Konservierungsraum verlor er unvermittelt die Kontrolle über seinen Körper. Er musste stehen bleiben, sich gegen die Wand lehnen, um zu verhindern, dass die Beine ihm den Dienst versagten.


  Wenn es eine Möglichkeit gäbe, sich der Kontrolle durch QIN SHI zu entziehen ..., dachte er verzweifelt.


  Doch würde er sie auch wahrnehmen? Dazu wäre Mut erforderlich. Hatte er diesen Mut? Was, wenn er eine solche Entscheidung treffen musste? Was würde er tun?


  Er zwang sich, diese Gedanken zu unterdrücken. Er war QIN SHI zwar ausgeliefert, aber das war immer so gewesen. Die Superintelligenz hätte ihn jederzeit töten können, seit er in ihren Dienst getreten war. Sein Klonkörper lag immerhin in der Nähe eines Kerkerbereichs, in dem sich eines von QIN SHIS großen Geheimnissen befand. In einem Bereich, der besonders gesichert war.


  Kaowen wusste nicht genau, worum es sich dabei handelte, nur, dass es eine Beute war, die für QIN SHI große Bedeutung besaß.


  Er sah sich um. Er war allein in dem Gang, niemand hatte seinen Schwächeanfall beobachtet. Gut. Das ersparte ihm die Mühe, einen Zeugen seiner Schwäche zu töten.


  Er ging weiter zu einer Nebenzentrale der riesigen Werft. Die dort anwesenden Xylthen und Badakk grüßten ihn respektvoll, ohne von seiner Anwesenheit überrascht zu sein. Er hielt sich öfter in diesem Bereich von APERAS KOKKAIA auf, besuchte immer wieder den Konservierungsraum, um seine Körper zu betrachten – nun nur noch einen. Danach betrat er stets diese Schaltstelle, um sich zu überzeugen, dass er während seiner Abwesenheit in der Hauptzentrale nichts von Bedeutung verpasst hatte.


  Er befahl seinen Untergebenen, ihre Arbeit wieder aufzunehmen, und trat an ein Terminal. Der Xylthe, der dahinter gesessen hatte, zog sich selbstredend zurück, um den gebotenen Abstand zu wahren.


  Kaowen rief ein Holo auf, das die sich verändernde BASIS unter ihren Schutzschirmen zeigte. Sie war weiterhin von einer 30 Kilometer durchmessenden Hohlkugel umgeben, die sich aus zwei der 18 Kilometer durchmessenden Kristallkugeln gebildet hatte.


  Der Protektor ließ sich nichts anmerken, verzog nicht einmal das Gesicht, obwohl das Holo das Ausmaß seines Scheiterns zeigte.


  Immer deutlicher zeichnete sich die neue Form des sich umwandelnden Schiffs ab. Es hatte sich in zwei Hauptteile gespalten, beide mittlerweile fast vollständige Kugeln: eine von 12,6 und eine von 5,9 Kilometern Durchmesser. Neun größere Fragmente schwebten über den beiden gewaltigen Körpern, als würden sie sich bald in die noch vorhandenen Lücken in den beiden Kugeln eingliedern.


  Kaowen wusste nicht, was er tun sollte – tun konnte. Auf der Habenseite war es ihm gelungen, die BASIS in die Werft zu befördern. Negativ schlug zu Buche, dass niemand sie direkt erreichen konnte, weil sie in die bläulich undurchdringlichen Schutzschirme gehüllt blieb. Zweifellos würde QIN SHI ihm das Scheitern des Plans anlasten, auch wenn ihn nicht die geringste Schuld daran traf.


  Ich habe nicht versagt, dachte Kaowen geradezu beschwörend. Sein Auftrag, das Multiversum-Okular und den Anzug der Universen zu bergen, war zwar weiterhin unerledigt, aber daran trug er keine Schuld: Er hatte nicht die geringste Chance gehabt, ihn zu erfüllen. Dass Kaowen das Problem mit der Fehlversetzung der BASIS extrem schnell beseitigt hatte, interessierte QIN SHI nicht im Geringsten. Und dass das riesige Raumschiff dann selbstständig begonnen hatte, sich umzuwandeln, war auch nicht ihm anzulasten. In der Strategieplanung musste es zu Fehlern gekommen sein, die letzten Endes QIN SHI selbst zu verantworten hatte.


  Trotz seiner Funktion als Protektor der QIN-SHI-Garde wusste er nicht, worum es sich bei dem Multiversum-Okular überhaupt handelte. Er konnte bloß Vermutungen treffen. Das Raumschiff BASIS an sich war QIN SHI völlig egal. Ihm kam es nur auf dieses eine Objekt an.


  Kaowen rief weitere Holos auf. Rings um APERAS KOKKAIA hielten die restlichen 41 Kristallsphären ihre Position. Sie erinnerten Kaowen an riesige bläuliche Spiegelkugeln. Ihr Durchmesser betrug jeweils 18 Kilometer, und der Protektor wusste, dass in die Kristallmasse normale Raumschiffe inklusive Waffenboote als Steuer- und Kontrollelemente integriert waren.


  Die Kugeln stellten beachtliche Ansammlungen von Chanda-Kristallen aller Varianten dar. Sie sollten, als mobile Versionen riesiger Transitparketts, während des anstehenden Feldzugs gegen Escalian und der anschließenden Machtkonsolidierung für den raschen Transport großer Flottenkontingente sorgen. Einige Holos zeigten, wie in rascher Folge violette Transitblasen entstanden und Tausende Zapfenraumer entließen. Die von QIN SHI angekündigte Sammlung der Invasionsflotte hatte begonnen.


  Außerdem bestand ein Teil der Kristallkugeln aus programmierbaren Nanomaschinen, die quasi beliebig eingesetzt werden konnten.


  Eine Kristallkugel war mit 23 Kilometern Durchmesser größer als die anderen. In ihrem Zentrum befand sich eine der von den Badakk umgebauten bernsteinfarbenen Scheibenstationen – eine Hinterlassenschaft aus fernster Vergangenheit, wie Kaowen wusste, deren Technik angeblich als Vorbild für die Entwicklung der Transittechnik gedient hatte.


  Der Protektor versuchte, sich auf die Holos zu konzentrieren, doch es gelang ihm nicht. Die Sorge um sein persönliches Schicksal wurde wieder übermächtig. Es wurde allmählich eng für ihn. QIN SHI hatte ihm unmissverständlich klargemacht, dass er sehr ungehalten war, und die Situation kam ihm immer auswegloser vor.


  Er hatte die Misserfolge der letzten Zeit nicht zu verantworten. Doch das hatte QIN SHI nicht davon abgehalten, ihn zu bestrafen und dafür zu sorgen, dass ihm nur ein einziger weiterer Klonkörper blieb. Und er spürte die Präsenz der Superintelligenz unentwegt. Er war nicht mehr allein. Ein winziger Teil QIN SHIS war permanent bei ihm und überwachte, kontrollierte und steuerte ihn bis zu einem gewissen Grad.


  Dieser Terraner namens Perry Rhodan ... Es konnte nicht sein, dass mit dessen Auftauchen alle Pläne der Superintelligenz brutal durchkreuzt worden waren! Rhodan war zwar unsterblich, wie die Spione, die in der Heimat des Terraners aktiv waren, festgestellt hatten, aber über solch eine Macht verfügte er nicht.


  Oder doch?


  Kaowen riss sich zusammen. Er musste sich eingestehen, dass er sich viel zu spät genau über diesen Rhodan informiert hatte. Und das war für QIN SHI wohl ein kaum zu rechtfertigendes Versäumnis.


  Trotzdem ... Die neu gewonnenen Erkenntnisse hatten seine Weltsicht geradezu auf den Kopf gestellt. In all den Jahren, die er für QIN SHI als Protektor tätig gewesen war, hatte es Anzeichen dafür gegeben, dass die Superintelligenz mitunter sehr irrational reagierte – jedenfalls aus Sicht eines Normalsterblichen wie Kaowen.


  Das hatte er leider erst zu spät festgestellt. Durch die Berichte und Dossiers über Rhodan hatte er Einsicht in die Handlungsweisen diverser Superintelligenzen erlangt, mit denen es der Terraner in seinem langen Leben schon zu tun bekommen hatte. Und je länger er darüber nachdachte, desto zwingender wurde die Schlussfolgerung, dass es sich bei QIN SHI ebenfalls um eine jener Entitäten handeln musste, die von den Terranern als negative Superintelligenzen bezeichnet wurden, ähnlich einer Seth-Apophis. Um eine für Normalsterbliche unbegreifliche höhere Wesenheit, deren Bestreben zu keiner Zeit die Belange von Hilfsvölkern oder gar Einzelwesen im Auge hatte, sondern ausschließlich die eigenen Interessen, wie immer die im Detail aussehen mochten.


  Kaowen hatte erkannt, dass QIN SHI im wahrsten Sinne des Wortes über Leichen gehen würde. Er hatte es quasi am eigenen Leib erlebt, als er zum Rapport zu QIN SHI zitiert worden war. Ein kaum zu beschreibendes Gefühl hatte ihn übermannt, die Kombination extremer Schwäche mit kaum begrenzter Gier nach Kraft und Leben. Etwas hatte ihn in eine schmerzvolle Ohnmacht getrieben, die kein weiteres Handeln erlaubte, und er hatte den Eindruck gehabt, dass QIN SHI nach allem Lebendigen, Kraftvollen in der Umgebung greifen musste, um den eigenen Untergang zu verhindern.


  Hatte QIN SHI ihm tatsächlich die eigenen Qualen gezeigt, den verzweifelten Versuch der Kräftigung, die durch die zweimalige Abwehr der Weltengeißel verhindert worden war?


  Jedenfalls hatte QIN SHI jegliche Kontrolle verloren und eine wahre Fressorgie eingeleitet, nachdem die Weltengeißel durch die Aktionen des Verzweifelten Widerstands – und Rhodans? – an ihrem Einsatz bei den Cruny und dem Ausweichplaneten Meloudil gehindert worden war.


  Rhodan, immer wieder dieser Rhodan ...


  Kaowen war besorgter denn je. Seine Gedanken schienen nur noch umherzukreisen, wie er überleben konnte. Aber er fand keine Lösung, und das beeinträchtigte ihn, lenkte ihn von seinen eigentlichen Aufgaben ab, verhinderte, dass er seine Pflichten erfüllen konnte, wie QIN SHI es von ihm erwartete.


  Ein Teufelskreis ...


  Wieder ging er die Ergebnisse der Analysen der Bordrechner und der Badakk-Siebenerbündel durch. Neue Erkenntnisse gewann er nicht.


  


  *


  


  Kaowen trat von dem Terminal zurück und begab sich zum Transitparkett. Er brauchte die Bewegung, musste sich körperlich betätigen, um diesen Teufelskreis seiner Gedanken durchbrechen zu können. Während er wie mechanisch ausschritt, versuchte er, jeglichen Gedanken an sein persönliches Schicksal abzuschütteln und sich auf seine Aufgabe zu konzentrieren.


  Er trat vom Parkett und befand sich in der Hauptzentrale. Er versuchte, sich nicht von der hektisch anmutenden Betriebsamkeit in dem riesigen Raum beeindrucken zu lassen, blendete sie aus, so gut es ihm möglich war.


  Niemand sprach ihn an, alle warteten darauf, dass er Befehle erteilte. So sollte es sein.


  Aber er hatte keine Befehle, noch nicht.


  Ihm war klar, dass er kein Anzeichen von Schwäche zeigen durfte, doch erneut drehten sich seine Gedanken im Kreis. Meine Aufgabe ist es, das Multiversum-Okular und den Anzug der Universen für QIN SHI zu bergen.


  Er rief Holos auf. Die BASIS, in der beide Objekte vermutet wurden, befand sich nun in der Werft. Kaowen hatte den Ort des Wandels besonders schützen und als Ganzes von einem Transit-Überladungsfeld von etwa 500 Kilometern Durchmesser umhüllen lassen.


  Die Werft war damit im Prinzip unangreifbar. Das Feld leitete Belastungen standardmäßig in den Halbraum ab, erst bei starken Beanspruchungen in den Hyperraum.


  Starke Beanspruchungen ... Ein typischer Ausdruck der Badakk, ihrer Wissenschaftler. Gemeint war damit nichts anderes als Geschützfeuer von Angreifern.


  Konzentrier dich!, mahnte sich Kaowen, aber vergebens. Er ließ sich erneut ablenken.


  Wie so oft überkam ihn beim Anblick von APERAS KOKKAIA auf den Holos schieres Staunen. Der Hauptkörper der von Beulen übersäten Riesenkugel hatte einen Durchmesser von 149 Kilometern. Die dunkle Oberfläche zeigte in der normaloptischen Vergrößerung ein schrundiges, fast wie angekohlt wirkendes Dunkelgrau bis Schwarz. Die Außenhülle war recht regelmäßig von kreisrunden Öffnungen durchbrochen, die von transparenten Energieschirmen überwölbt waren. Insgesamt waren es 44 dieser Löcher, die jeweils einen Durchmesser von 39 Kilometern hatten, während die Energiekuppeln zwölf Kilometer Höhe erreichten. Der Gesamtdurchmesser der Werft betrug somit über 170 Kilometer.


  Die Außenschale von APERAS KOKKAIA war etwa acht Kilometer dick, während das Kugelinnere weitgehend hohl war, abgesehen von einigen formenergetischen Streben und wolkenhaften energetischen Ballungen. Im Zentrum der Werft flimmerten in einem Bereich von vielleicht 50 Kilometern Durchmesser golden-bernsteinfarbene Formenergiewolken, zwischen denen vereinzelt ein sonderbarer Zentralkörper zu erkennen war, eine wabernde schwarze Kugel von derzeit 4,5 Kilometern Durchmesser.


  Die Anomalie, dachte Kaowen. Ein unbegreifliches Gebilde, dessen direkt mit ihm hyperphysikalisch verbundenes Gegenstück sich in Escalian befand.


  Escalian ... diese Galaxis gehörte zu einer anderen Mächtigkeitsballung, in der angeblich die Superintelligenz TANEDRAR herrschte. Die Invasion Escalians bereitete QIN SHI bereits seit Langem vor, und die Vorbereitungen waren nun weitgehend abgeschlossen. QIN SHI würde diese andere Galaxis bald angreifen und erobern.


  Es beruhigte Kaowen kaum, dass die Transitadern, die zum Transport der Flotte benötigt wurden, von Tausenden Badakk genauestens geprüft wurden, damit es nicht nochmals zu einem Fehlsprung wie bei der Entführung der BASIS kam.


  Das Okular, mahnte sich der Protektor.


  Bislang war er, durchaus im Sinne von QIN SHI, wie er vermutete, davor zurückgeschreckt, die BASIS unter Beschuss zu nehmen, aus Angst, das Multiversum-Okular dabei zu beschädigen oder gar zu zerstören. Doch etwas sagte ihm, dass er das Okular in die Hände bekommen musste, bevor die Umwandlung der BASIS abgeschlossen war.


  Was hast du übersehen?, fragte er sich. Wie kannst du vorgehen?


  Es fiel ihm wie Schuppen von den Augen: Energie! Schutzschirme benötigten Energie. Auch die Umwandlung der BASIS erforderte Energie. Irgendwann musste diese erschöpft sein. Oder sie reichte nicht mehr für beide Zwecke.


  Genau das galt es auszunutzen.


  Kaowen rief die Analysen der Badakk auf. Ihnen zufolge wurde die Energieversorgung offenbar durch direkte Hyperraumzapfung sichergestellt – ein Verfahren, das die Badakk zwar theoretisch erfasst hatten, ohne es aber praktisch umsetzen zu können. Ob es gelingen würde, diesen Zapfvorgang zu beeinflussen oder gar zu unterbrechen, stand also in den Sternen.


  »Die Energieversorgung ist der Schlüssel!«, murmelte Kaowen, und kaum hatte er es laut ausgesprochen, konnte er wieder klar denken. Mit einem Schlag sah er den Plan deutlich vor sich.


  Er räusperte sich laut, und in der Zentrale wurde es so still, wie es gerade eben noch im Konservierungsraum gewesen war.


  »Wir greifen das fremde Schiff erneut an«, sagte er. »Aber diesmal machen wir es richtig ...«


  


  *


  


  »Phase eins!« Kaowen betrachtete gebannt die Holos. Sie zeigten im Zentrum der Werft die schwarze Anomalie und in einiger Entfernung davon die riesige Kristallhohlkugel mit den beiden Teilen der BASIS in ihrem Inneren.


  Er rief Vergrößerungen auf, sonst hätte er vom ersten Schritt des Plans nicht das Geringste mitbekommen.


  Alles verlief wie erwartet. Von Traktorstrahlen geleitet, strömten aus den inneren Bereichen der Werft staubkornkleine blaue Hyperkristalle zu den Schutzschirmen der BASIS-Teile. Ein Teil verklumpte zu größeren Splittern, und jedes Mal zeigten sich umgehend die Auswirkungen auf die Schirme selbst: Bläulich weiße Entladungen zuckten zwischen ihnen und einzelnen Kristallen hin und her. Etliche davon taumelten in schwarze Aufrisse und wurden in den Hyperraum abgestrahlt. Dabei riefen sie heftige Reaktionen in den Schirmen hervor, die von einem wahren Blitzgewitter überzogen wurden.


  Die für diesen Teil der Aktion verantwortlichen Badakk reagierten ihren Anweisungen entsprechend und verstärkten das gezielte Bombardement umgehend mit hochwertigen Ramol-4-Kristallen, die ebenfalls mit Tranktorstrahlen genau in die Zentren der Entladungen an der Schirmoberfläche geschleudert wurden.


  Kaowen gestattete sich nicht einmal den Anflug eines Lächelns, obwohl die Schutzschirme der BASIS nun in hellen Flammen zu stehen schienen. Solche scheinbaren Erfolge hatte er während des zaghaften konventionellen Beschusses schon öfter gesehen.


  »Zweiter Schritt!«


  Von dieser Phase des Angriffs bekam er in den Holos nicht das Geringste zu sehen. Zum ersten Mal setzten die Badakk programmierbare Nanomaschinen ein, die die Schutzschirme gezielt an jenen Stellen belasteten, an denen die Entladungen am stärksten loderten. Sie hatten zwar zu diesem Zeitpunkt keine reelle Chance, die Schutzschirme zu durchdringen, aber das war auch gar nicht ihre Aufgabe.


  Auch die dritte Phase konnte von den Holos nur mit Simulationen dargestellt werden. Kaowen rief die entsprechenden Daten ab. Parallel zu den bisherigen Angriffswellen versuchten die Badakk, von der Kristallhohlkugel wie auch der Werft selbst projizierte hyperphysikalische Blockadefelder zu justieren, um die Hyperraumzapfung zu unterbrechen.


  Gespannt wartete der Protektor auf eine Reaktion des Schutzschirms, doch sie blieb aus. »Was ergibt die Auswertung der Daten?«


  Ein Badakk löste sich aus seinem Siebenerbündel und trat vor. »Wir haben Schwierigkeiten, die Hyperzapfung exakt mit den Blockadefeldern zu erfassen«, gestand er. Sein in Kaowens Augen unförmiger Tonnenkörper vibrierte leicht vor Angst.


  Der Protektor drehte sich kommentarlos zu den Holos um.


  Er sah, wie entlang der Schirmoberflächen in rascher Folge Dutzende, dann Hunderte violetter Blasen entstanden und wieder vergingen und dabei weitere Entladungen hervorriefen. Das Blitzlichtgewitter wurde so grell, dass automatisch Filter aktiviert wurden, um eine ungehinderte Sicht zu ermöglichen.


  Die vierte und letzte Phase des Angriffs begann. Die Badakk planten nun, mit Transitparketts die Schirme gezielt an möglichst vielen Stellen zu perforieren. Die Transitblasen arbeiteten mit ihren violett schillernden Feldern auf sechsdimensionaler Basis. Dabei trat eine geringfügige Strangeness-Änderung auf, die die Hyperzapfung hoffentlich zusätzlich behinderte.


  Kaowen versuchte, seine Ungeduld im Zaum zu halten. Die Messungen ergaben, dass die Transitadern die Schutzschirme nicht durchdringen konnten. Davon war er glücklicherweise überhaupt nicht ausgegangen.


  Bislang hatten sie die Schutzschirme der BASIS unter gezielten Punktbeschuss genommen, in der Hoffnung, er würde irgendwann zusammenbrechen, doch den Gefallen hatte er ihnen nicht getan, dafür war er ganz einfach zu stark. Nun versuchten sie zum ersten Mal, ihn auf vierfache Art und Weise zu belasten. In dieser Hinsicht war es nicht ganz zutreffend, von Phasen des Angriffs zu sprechen. Er hoffte, dass das Zusammenspiel der vier unterschiedlichen Methoden Wirkung zeigte.


  Der Protektor wartete einen angemessenen Zeitraum ab. »Ergebnisse?«, fragte er dann, vielleicht etwas früher, als er beabsichtigt hatte.


  Derselbe Badakk wie zuvor verließ die Siebenergruppe. »Die Orter laufen auf Hochtouren! Wir messen jedoch ...« Er hielt kurz inne. »Wir messen einen gesteigerten Energiefluss an.«


  Kaowen ließ sich nichts anmerken. Das wies unzweifelhaft darauf hin, dass in der BASIS die Hyperraumzapfung massiv hochgefahren wurde.


  Nun hieß es wohl, Geduld zu haben. Wer hielt länger durch, wer zeigte als erster Schwäche?


  »Sobald die Hyperzapfung überfordert ist, sollten die bislang undurchdringlichen Schirme zusammenbrechen ...«, fuhr der Badakk beflissen fort.


  Das war Kaowen klar. So lautete der Plan, doch momentan sah es danach überhaupt nicht aus. Der Protektor konzentrierte sich wieder auf die Holos. Als sei nichts geschehen, schwebten die beiden Kugeln, die aus der ehemaligen BASIS entstanden waren, direkt nebeneinander, und die neun Großfragmente trieben weiterhin langsam in Position.


  Fünf von ihnen hatten die entsprechenden Lücken fast erreicht. Nahezu gleichzeitig näherten sie sich ihrem jeweiligen Ziel, sanken tiefer und passten sich in Minutenschnelle in die noch bestehenden Öffnungen ein.


  Ein heller Blitz nahm Kaowen kurz die Sicht. Als die Filter die Helligkeit wieder auf ein erträgliches Maß gesenkt hatten, sah er, dass die bisherigen Einzelschirme der beiden BASIS-Teile sich zu einem einzigen größeren von etwa 25 Kilometer Durchmesser vereinigt hatten. Gleichzeitig wurden in einer abrupten Abstoßungsreaktion schlagartig beträchtliche Mengen der Chanda-Kristalle, die unentwegt gegen die Schirme geschleudert wurden, in den Hyperraum abgestrahlt.


  »Traktorstrahlen und Transitblasen ausschalten!«, rief Kaowen, doch es war schon zu spät. Das Energiegewitter im Innern der Kristallhohlkugel breitete sich mit brachialer Gewalt aus, brach sogar mit heftigen Eruptionen durch die Kristallhülle und verblasste außerhalb davon nur langsam.


  Damit nicht genug: Mit einem zweiten Schlag wuchs der Schutzschirm zu einer 30 Kilometer durchmessenden Blase an, die innerhalb von Sekundenbruchteilen sämtliche Kristallmasse ringsum im wahrsten Sinne des Wortes verschlang und in den Hyperraum abstrahlte.


  Der vereinte Schutzschirm der BASIS leuchtete in den Holos mit ungebrochener Helligkeit, obwohl er nun von noch heftigeren Entladungen umzuckt wurde.


  Kaowen seufzte leise. Ihm war nur allzu deutlich klar, dass er soeben einen weiteren Rückschlag erlitten hatte.


  Dann gellte Alarm durch die Zentrale; ein hohes, lautes Geräusch, das in seinen Ohren schmerzte.


  Der Protektor fluchte unterdrückt. Aggregatüberlastung!, dachte er. Oder sogar Ausfall!


  Plötzlich stellte sich in ihm das unheimliche Gefühl ein, dass die Katastrophe gerade erst ihren Anfang genommen hatte.


  4.


  MIKRU-JON,


  18. November 1469 NGZ, 18.24 Uhr


  


  Ennerhahls Lichtzelle materialisierte in sicherer Entfernung von der Werft im Standarduniversum. Erste Holos bildeten sich. Sie waren jedoch zu weit von dem ausgebrannten Handelsstern entfernt, der zu APERAS KOKKAIA umgebaut worden war, um eindeutige Daten zu erhalten.


  Perry Rhodan streckte sich. Er fühlte sich frisch und ausgeruht, hatte den Flug genutzt, um ein paar Stunden in der Zentrale von MIKRU-JON zu schlafen. Mehr brauchte er nicht, dafür sorgte der Zellaktivator.


  Alle anderen Besatzungsmitglieder außer Ennerhahl hielten sich in ihren Kabinen auf. Die letzten Tage waren anstrengend gewesen, und Rhodan wollte ihnen so viel Erholung wie möglich gönnen. Gucky trug zwar ebenfalls einen Zellaktivator, doch seinem sensiblen Mutantengehirn machten die Zustände in Do-Chan-Za und im Kollaron-Viibad stark zu schaffen, und er brauchte Ruhe.


  Er sah auf die Uhr. »Hat ja doch nicht länger gedauert als erwartet.«


  Ennerhahl bedachte ihn mit einem Blick, den Rhodan nicht richtig deuten konnte. »Auf jeden Fall zu lange. Fünfzehn Stunden!« Der geheimnisvolle Fremde spuckte die beiden letzten Wörter geradezu aus.


  Vom Kalten Raum bis zur Werft waren es 3372 Lichtjahre im Direktflug. Selbst mit einem Überlichtfaktor von nur zwei Millionen ließ sich diese Distanz in der von Ennerhahl genannten Zeitspanne überbrücken. Allerdings hatten sie sich beim Abflug gefragt, ob die Lichtzelle auch in einer Umgebung wie dem Kollaron-Viibad diesen Wert oder gar mehr erreichen konnte. Flüge im Bereich der 80.000 Lichtjahre langen und bis zu 20.000 Lichtjahre durchmessenden Do-Chan-Za-Materiebrücke waren beschwerlich, mitunter sogar gefährlich. Angesichts der dort tobenden Naturkräfte ließen sich normale Geschwindigkeiten kaum erreichen.


  Rhodan war natürlich klar, dass sowohl MIKRU-JON als auch die Lichtzelle mit einer Höchstgeschwindigkeit von maximal 235 Millionen Überlicht eigentlich viel schneller waren. Aber es war sinnlos, etwas ändern zu wollen, was man nicht ändern konnte. Ihr langsames Vorankommen war der Umgebung geschuldet, mit der auch technische Spitzenprodukte nur schwierig zurechtkamen.


  Er vergrößerte einzelne Holos und empfand unwillkürlich Ehrfurcht vor der Schöpfung, als er die dreidimensionalen Darstellungen in sich aufnahm. Die Bilder, die er sah, waren farbenprächtiger und phantastischer, als irgendein Künstler sie hätte ersinnen können: da unregelmäßig geformte Nebelwolken, die ihn mal an Tiere, dann wieder an Pflanzen erinnerten, dort tiefschwarze Wucherungen in strahlend leuchtenden Flächen. Er musste an winzige Farbkleckse auf einer kleinen Leinwand denken, doch das Ausmaß des Gebiets war gigantisch.


  Und dort lauerten unvorstellbare Gefahren.


  Das Kollaron-Viibad war ein hochaktiver Komplex, zum einen ein ellipsoider Bereich von etwa 10.000 Lichtjahren Länge und 5500 Lichtjahren Durchmesser, zum anderen ein damit teilweise verbundener kugelförmiger Bereich von rund 6000 Lichtjahren Durchmesser. Es bestand fast ausschließlich aus interstellaren Gaswolken, Dunkel-, Emissions- und Reflexionsnebeln. Dort gab es ausgedehnte staubige Molekülwolken, in denen der Wasserstoff Temperaturen von nur 30 Kelvin hatte. Überall entstanden neue Sterne, von denen einige die markanten Gruppierungen von Offenen Sternhaufen mit etlichen hundert Sonnen angenommen hatten.


  Insgesamt umfasste das Gebiet mehrere Millionen Sonnen. Die hellsten waren Unterriesen, aber auch Flare-Sterne waren recht häufig. Etliche Sonnen befanden sich noch immer im Prozess der gravitationellen Kontraktion und erzeugten keine thermonukleare Energie. Heiße Sterne regten mit ihrer ionisierenden Strahlung die Nebel zum Leuchten an, und es hatten sich extrem helle Bereiche von teilweise etlichen Lichtjahren Durchmesser gebildet.


  In der Do-Chan-Za-Materiebrücke selbst herrschte hyperenergetischer Aufruhr. Mehrere gewaltige Hyperstürme tobten in der Umgebung. Darüber hinaus trat an zahlreichen Stellen das Phänomen auf, das Nemo Partijan Paraflimmern genannt hatte. Weite Teile der Materiebrücke bestanden aus grellen blauen Sternentstehungsgebieten, in denen es heftig brodelte. Dabei handelte es sich nicht nur um Sektoren mit jungen Sternen, sondern häufig auch um Viibad-Riffe.


  Im Unterschied zu den anderen bekannten Polyport-Galaxien hatten sich in Chanda die bei der Ersten Hyperdepression aufgewühlten Elemente nie wieder beruhigt. Damals waren Tryortan- oder, in der hiesigen Sprache, Viibad-Riffe entstanden. Sie waren über beide Teil-Galaxien und die sie verbindende Materiebrücke verstreut, in der die BASIS materialisiert war, nahmen relativ stabile Positionen ein und wurden als Transportsystem genutzt, eine Art rohe, wilde Form des Polyport-Netzes, entsprechend gefährlich und mit unangenehmen Nebenerscheinungen verbunden.


  Da sich in diesem Chaos ein Teil der Hyperstrahlung als instabile Hyperbarie manifestierte, wurde ein beträchtlicher Teil der Gas- und Staubpartikel der Materiebrücke von bläulichen Nano-Hyperkristallen gebildet, die permanent entstanden und wieder vergingen. Die Hyperbarie selbst war durch ständige Fluktuation zwischen winzigen kurzlebigen pseudomateriellen Hyperkristallen und dem übergeordneten Hyperbarie-Zustand ein multifrequenter Hyperstrahler. Dadurch entstanden Bruchzonen im Raum-Zeit-Gefüge, die wiederum einen pararealen Resonanz-Austausch hervorrufen konnte.


  Dieses hochaktive Brodeln natürlicher Phänomene erzeugte, wenn starke Strahlung auf die Oberfläche der umliegenden Wolken aus Wasserstoff und Staub traf, zahlreiche interstellare Wirbelstürme von mehreren Lichtjahren Durchmesser. Damit verbunden waren gewaltige stellare Orkane, die die kühleren Wolken zerrissen. Wie bei atmosphärischen Wetter-Phänomenen führte die große Temperaturdifferenz zwischen der heißen Oberfläche und dem kühlen Inneren der Wolken, kombiniert mit dem Druck des Sternenlichts, zu starken Scherkräften, die die dunklen Wolkenschläuche zu tornadoförmigen Gebilden verwirbelten, die wie überdimensionierte Pfeiler aufragten.


  Die intensiven Hyperfelder, die die hyperenergetischen Emissionen der Sterne überlagerten, sorgten dafür, dass sich an den Spitzen dieser Tornadopfeiler Trichtererscheinungen von Tryortan-Schlünden entwickelten und stabil blieben. Diese Phänomene nannte man in Chanda Viibad-Kluft oder Hyperschlund.


  Kein Wunder also, dass sie fünfzehn Stunden benötigt hatten, um zur Werft zu gelangen. Die Lichtzelle hatte einen Weg suchen müssen, der den größten dieser Gefahren auswich und zahlreiche Ausweichmanöver bedingte.


  Ennerhahl schien keinen Blick für die beeindruckenden Naturschauspiele zu haben und behielt Mikru im Auge, die die Lichtzelle aus der Zentrale von MIKRU-JON steuerte. Rhodan hatte darauf bestanden. Ennerhahl hatte sofort eingewilligt und eine zeitverlustfreie Verbindung hergestellt, wohl, weil er mit den anderen zusammenbleiben und keinen Fremden in wichtigen Bereichen seines Schiffs haben wollte.


  Natürlich ging Rhodan davon aus, dass Ennerhahl im Notfall jederzeit auch von hier aus die Kontrolle übernehmen konnte. Für den geheimnisvollen Fremden schien das ein kindisches Spiel zu sein, das ihn immerhin ein wenig amüsierte.


  In Schleichfahrt drang die Lichtzelle langsam vor, hielt dem Ziel entgegen.


  Rhodan verspürte eine gewisse Nervosität. Zwar näherte er sich nicht zum ersten Mal unter Tarnung einem feindlichen Posten an, doch nun begann die kritische Phase des Unternehmens. Was, wenn auf einmal ein Geschwader Zapfenraumer den Überlichtflug in ihrer unmittelbaren Nähe beendete? Selbst wenn sie sich dem Zugriff feindlicher Schiffe entziehen konnten, wovon Rhodan ausging, würde eine Entdeckung wohl das Ende ihrer Pläne bedeuten.


  Würde ihr kombinierter überlegener Ortungsschutz also Bestand haben? Würde er verhindern, dass MIKRU-JON und die Lichtzelle entdeckt wurden? Er war noch einmal auf Basis der vom Verzweifelten Widerstand verwendeten Störstrahlung und dem natürlichen Vii-Schleier verbessert worden. Dieses Paraflimmern beruhte auf den typischen Emissionen der blauen Chanda-Kristalle, und die Entwicklung des Widerstands verstärkte deren Strahlung, wenn auch lokal eng begrenzt, massiv in bestimmten ultrahochfrequenten Hyperfrequenzbereichen.


  Schließlich hatte Mikru die Ortung so weit justiert, dass sie verwertbare Bilder von APERAS KOKKAIA zeigte. Rhodan stieß scharf die Luft aus, als er die ersten aktuellen Darstellungen der Werft und ihrer Umgebung sah.


  Dort hatte sich einiges getan, und es traf ihn völlig überraschend.


  Zum einen war die BASIS verschwunden, aber damit hatte er nach Nemo Partijans Ortungen gerechnet.


  Zum anderen herrschte dort eine unglaubliche Betriebsamkeit.


  »Sofortiger Stopp!«, verlangte Rhodan.


  


  *


  


  Die Xylthen hatten APERAS KOKKAIA in ein Transit-Überladungsfeld von 500 Kilometern Durchmesser gehüllt. Rings um die Werft hatten 41 Kristallkugeln Position bezogen. 40 davon hatten einen Durchmesser von 18 Kilometern, eine einzige einen von 23.


  Die gewaltigen Kugeln schienen violette Transitblasen zu bilden, die Tausende Zapfenraumer entlassen hatten und weiterhin entließen. Rhodan warf einen Blick auf die Datenholos. Der Ortungszählung zufolge handelte es sich derzeit um über 37.000 Schiffe, hauptsächlich Standard-Zapfenraumer, aber auch sehr viele große wie Kaowens RADONJU, in der Ennerhahl und er Gefangene gewesen waren.


  37.000 Raumschiffe!


  Rhodans Gedanken rasten, doch er zwang sich zur Ruhe, versuchte, die Bilder erst einmal in sich aufzunehmen.


  Ennerhahl warf ihm einen Blick zu, der wohl besagen sollte: Damit hast du nicht gerechnet, oder?


  »Sieh an«, murmelte Rhodan. »QIN SHI macht seine Drohung wahr. Mikru, such bitte nach der BASIS.«


  Die kleine Frau trat dicht neben Rhodan. Sie wirkte so lebensecht, dass er sogar glaubte, ihren Geruch wahrnehmen zu können. Eine Täuschung, wie er wusste, die ihm schon mehrmals widerfahren war.


  »Die Auswertung läuft bereits. Schwache Energiesignaturen lassen darauf schließen, dass die Xylthen die BASIS tatsächlich in die Werft geschleppt haben.«


  »Zerstört haben sie sie jedenfalls nicht«, sagte Ennerhahl, als wolle er Rhodan beruhigen – und sich selbst. »Wenn sie bei dem Versuch, ihren Schutzschirm zu überlasten, vernichtet worden wäre, hätte Mikru Trümmerspuren entdeckt. Und völlig andere Energiesignaturen!«


  »Und was, wenn die Umwandlung der beiden Kugeln abgeschlossen ist und sie von sich aus losgeflogen sind? Dann müssen wir eine gesamte Doppelgalaxis durchsuchen, um sie zu finden!«


  »Vielleicht sollten wir uns doch in meine Lichtzelle begeben. Mein Schiff verfügt womöglich über bessere Instrumente als deins.«


  »Du kannst die Lichtzelle sicherlich auch von hier aus anweisen, sämtliche Ortungssysteme zu aktivieren und nach der BASIS zu suchen. Und der Bordrechner soll die allgemeinen Ortungen mit denen MIKRU-JONS vergleichen. Vielleicht hat er ja tatsächlich mehr entdeckt.«


  Ennerhahl schüttelte den Kopf und lächelte schwach. »Wie du willst.«


  »Finden wir heraus, was da los ist.« Rhodan wandte sich wieder den Holos zu, die auf unterschiedlichste Weise die fast 40.000 Zapfenraumer zeigten, die sich bei APERAS KOKKAIA versammelt hatten. Und es wurden immer mehr. »Der Flottenaufmarsch hat tatsächlich begonnen«, stellte er. »Das muss die Invasionsflotte sein, die nach Escalian vordringen soll!«


  Ein Oracca, ein Angehöriger des Verzweifelten Widerstands, hatte Rhodan darüber informiert, dass QIN SHI und die Xylthen offenbar die Invasion einer anderen Galaxis vorbereiteten, die angeblich Escalian hieß.


  Der Oracca hatte Rhodan das Holo einer Weltraumkarte gezeigt, in der Tausende Galaxien abgebildet waren. Die Sterneninseln mussten zum Shapley-Supercluster gehören, der mehr als 650 Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt lag. Auch die Rhodan zumindest namentlich bekannten Galaxien Anthuresta, Schelv, Kaskallen und Yandi waren Bestandteile dieser Ballung.


  In dem Holo waren zwei Sterneninseln blinkend hervorgehoben. Einerseits Chanda, andererseits, in einer Entfernung von knapp 55 Millionen Lichtjahren, eine nur verwaschen und undeutlich dargestellte Galaxis namens Escalian.


  Beabsichtigte QIN SHI tatsächlich, eine so weit entfernte Galaxis zu überfallen? Und wenn ja, warum? Wieso galt sein Interesse ausgerechnet Escalian? Was machte diese Galaxis so verlockend? Boten sich in der Nähe nicht genauso interessante Ziele?


  Rhodan rief sich in Erinnerung zurück, dass QIN SHI eine parasitär-negative Superintelligenz war, die sich nicht im Geringsten um die Belange der niederen Hilfsvölker scherte. QIN SHI fraß, weil er sein Überleben nicht anders sicherstellen konnte. Langfristig drohte ihm das Schicksal, zu einer Materiesenke zu werden.


  QIN SHI kämpfte ums nackte Überleben, er brauchte Vitalenergie, also Bewusstseine, zur Aktivierung. Es war ihm dabei völlig gleichgültig, wen oder was er in sich aufnahm. Hauptsache, ihm ging es besser. Im Rahmen seiner Natur und seiner Möglichkeiten verhielt er sich angemessen. Er brauchte Energiezufuhr und besorgte sie sich ohne jede Rücksicht.


  Rhodan vermutete, dass die geplante Invasion von Escalian nicht zuletzt dem Ziel diente, weitere Vitalenergie zu erhalten. Aber war das wirklich der einzige Grund, oder steckte viel mehr dahinter, von dem er nichts ahnte? Warum hatte QIN SHI das BOTNETZ gestohlen und die BASIS entführt? Warum hatte er es auf das Multiversum-Okular und den Anzug der Universen abgesehen?


  Nein, Rhodan gestand QIN SHI unter dem Strich eine stringente Planung und ein gezieltes Vorgehen zu, vor allem unter der Voraussetzung, dass die Entität auf nichts und niemanden Rücksicht nehmen musste. Dass es gegen ihre Pläne gewisse Widerstände und Gegenreaktionen gab, war völlig normal – und auch, dass nicht alle Pläne so ohne Weiteres funktionierten.


  Ennerhahl räusperte sich. »Es hat den Anschein, als müssten wir unsere Pläne ein wenig revidieren.«


  Bevor Rhodan antworten konnte, spürte er, dass der anthurianische Urcontroller, den er stets in einer Tasche seines SERUNS bei sich trug, Vibrationsalarm gab.


  Das konnte eigentlich nur ein Hinweis darauf sein, dass sich in der Nähe eine Polyport-Station befand. Obwohl Mikru schon längst aufgrund gewisser charakteristischer Ortungssignaturen vermutet hatte, dass es sich bei APERAS KOKKAIA um den ausgebrannten und total umgebauten Rest eines Handelssterns handelte, der nun nichts mehr mit seinem Ursprung gemeinsam hatte, hatte der Urcontroller bislang nicht auf die Werft reagiert.


  Aber auch nicht auf einen Polyport-Hof ... Rhodan fragte sich, ob der Hof bei seinem letzten Besuch noch nicht an Ort und Stelle gewesen oder erst danach aktiviert worden war.


  Rhodan holte das handtellergroße, elfenbeinweiße Gerät hervor. Es war leicht oval geformt, und an der Oberseite befand sich ein multivariables Bedienfeld, das etwas dunkler als der Rest des Geräts war.


  Er aktivierte den Controller. Ein holografisches virtuelles Schaltfeld klappte auf. Leuchtsignale lieferten Meldungen, und Rhodan berührte ein Symbol. Schriftzüge in der Sprache der Mächtigen erschienen.


  Die Kontrolle der holografischen Anzeigen ergab eindeutig, dass der angepeilte Standort mit der 23 Kilometer durchmessenden Kristallkugel identisch war. In ihrem Inneren maß der Controller zweifelsfrei einen Polyport-Hof an.


  


  *


  


  Rhodan berührte weitere Symbole des holografischen Schaltfelds, um Zugriff auf den Hof zu bekommen, doch es gelang ihm nicht.


  »Die Entfernung ist zu groß«, sagte Ennerhahl. »Wir müssen näher heran, dann können wir den Hof vielleicht manipulieren und in unserem Sinne einsetzen.«


  »Nicht unbedingt.« Rhodan dachte an den Polyport-Hof THASSADORAN-4, den er vor Kurzem in Chanda entdeckt hatte. »Es wäre auch möglich, dass der Hof beschädigt ist und seine Technik nicht mehr funktioniert.«


  »Auf jeden Fall sollten wir diese Entdeckung im Hinterkopf behalten.«


  Rhodan nickte knapp. Er musste auf alle erdenkliche Art und Weise versuchen, eine Rückkehr zur Milchstraße zu ermöglichen oder zumindest Kontakt zum Polyport-System herzustellen. Es würde genügen, Anthuresta zu erreichen. Und wenn sie diesen Hof dazu benutzen konnten ...


  »Ich habe eine Messung«, warf Mikru ein. »Die Instrumente haben direkt unterhalb einer der Schutzschirmkuppeln etwas entdeckt.«


  »Die BASIS?«, fragte Rhodan sofort.


  Mikru vergrößerte ein Holo, das einen verschwommenen Fleck zeigte. Lediglich die Datenauswertung wies darauf hin, dass es sich durchaus um eine Reflexion des Schutzschirms der BASIS handeln konnte.


  Kaowens Leute hatten das Schiff mittlerweile offenbar tatsächlich in die Werft gebracht. Die Informationen, die Nemo Partijan im Kalten Raum gewonnen hatte, trafen also zu.


  »Und was nun?«, fragte Ennerhahl lapidar. »Ist unser Vorhaben bei dermaßen vielen Feindschiffen und dem Schutzschirm um die Werft überhaupt durchführbar? So mächtig die Lichtzelle auch sein mag, bei einer Entdeckung sind wir zweifellos verloren ...«


  »Wird der Ortungsschutz der Lichtzelle uns vor einer Entdeckung bewahren?«


  Ennerhahl zögerte nur kurz. »Kombiniert mit dem von MIKRU-JON bin ich sehr zuversichtlich. Wir werden unerkannt durch eine Strukturlücke im Schutzschirm der Werft kommen.«


  »Sofern es überhaupt welche gibt. Und danach sieht es momentan leider nicht aus. Wir dürfen nicht den Fehler begehen, die Gegenseite zu unterschätzen. Sie wird kaum so dumm sein, in diesem entscheidenden Moment irgendwelche Schwächen zu offenbaren. Der Flottenaufmarsch findet ringsum außerhalb der Werft statt, die BASIS befindet sich endlich in ihrem Inneren und soll nun geknackt werden. Da kann alles Mögliche passieren, aber man wird ganz bestimmt keine unnötigen Strukturlücken schalten und keinen überflüssigen Schiffsverkehr zulassen. Also?«


  »Wir vertrauen dem überlegenen Ortungsschutz und fliegen erst einmal weiter in Richtung Werft.« Ennerhahl zögerte. »Aus der Zentrale der Lichtzelle könnten wir das besser im Griff haben.«


  »Dann solltest du sie technisch überholen lassen. Dein Bordrechner ist mit MIKRU-JON verbunden. Er wird unsere Anweisungen genauso schnell und gründlich befolgen, als würdest du sie ihm direkt in deiner Zentrale geben.«


  »Das ist reine, lächerliche Sturheit, Rhodan, und das weißt du auch.«


  Der Terraner zuckte die Achseln. »In Wirklichkeit willst du bloß verhindern, dass wir irgendwelche Einblicke in die Geheimnisse der Lichtzelle bekommen.«


  Ennerhahl lachte. »Ihr würdet sowieso nicht verstehen, was ihr seht. Aber wie du willst.«


  Rhodan atmete auf. Er hatte auf keinen Fall vor, die Kontrolle über den Anflug zu verlieren. Er wollte die letzten Entscheidungen selbst treffen und nicht dem geheimnisvollen Fremden überlassen.


  Ennerhahl sah ihn gleichmütig an. »Sobald mir die Sache zu brisant wird, werde ich mich in mein Schiff begeben. Dann müsst ihr entscheiden, ob ihr mich begleitet oder in MIKRU-JON bleibt.«


  »Das ist nur fair. Falls es so weit kommt, werden wir diese Entscheidung treffen. Aber jetzt sollten wir die anderen wecken und in die Zentrale holen. Es wird langsam ernst.«


  5.


  


  Der Ortungsschutz hielt, obwohl es vor feindlichen Raumschiffen nur so wimmelte. Rhodan hätte es kaum für möglich gehalten, doch sie blieben unentdeckt, während sie in Schleichfahrt der Werft näher kamen. Bald würden sie den Rand des Transit-Überladungsfelds erreichen. Spätestens dann mussten sie sich geeinigt haben, wie sie weiter vorgehen würden.


  »Ich habe meine Berechnungen noch einmal überprüft«, meldete Nemo Partijan. »Am Ergebnis hat sich nichts geändert. Das Transit-Überladungsfeld ist eine Mischung aus HÜ-Schirm und Paratron. Wenn wir in das Feld eindringen, werden wir in den Halbraum abgeleitet. Außer die Lichtzelle erweist sich als so harter Tobak, dass es uns direkt in den Hyperraum verschlägt. Jedenfalls kommen wir nicht hindurch.«


  »Das Feld kann nur eingreifen, wenn es einen Eindringling als solchen erkennt«, sagte Ennerhahl. »Es besteht die Möglichkeit, dass der kombinierte Ortungsschutz von Lichtzelle und MIKRU-JON so wirksam ist, dass es gar nicht erst dazu kommen wird.«


  »Diese Möglichkeit ist so gering, dass ich sie gar nicht erst in Betracht ziehe«, erwiderte der Wissenschaftler. »Ich werde garantiert nicht mein Leben darauf verwetten.«


  »Du kennst mein Schiff nicht.«


  Rhodan schüttelte den Kopf. »Das ist mir ebenfalls zu riskant. Quistus?«


  »Vielleicht kann ich eine höher dimensionierte Ordnung instinktiv erkennen«, dröhnte die Stimme des Iothonen aus dessen eiförmiger Umweltkapsel, »aber hier wage ich keine Einschätzung. Ich bin Navigator, kein Hyperraumphysiker. Doch wenn wir den Versuch unternehmen sollten, werde ich die Reaktion der höher dimensionierten Ordnung vielleicht tatsächlich instinktiv erkennen und könnte noch rechtzeitig eine Warnung aussprechen.«


  »Nein«, beharrte Rhodan. »Das kommt mir vor wie Zauberei.« Andererseits ... Ennerhahls Einwand war nicht von der Hand zu weisen. Bei seinem Raumer handelte es sich um das fortschrittlichste Schiff im gesamten Shapley-Supercluster.


  »Immerhin sind wir bis hierher vorgedrungen, ohne entdeckt zu werden«, hielt Ennerhahl dagegen.


  »Danke für die Belehrung. Aber solange ich die Technologie einer Lichtzelle nicht verstehe, werde ich mich nicht darauf einlassen. Mikru, wie lange noch?«


  »Wir werden das Überlagerungsfeld in vier Minuten erreichen.«


  Rhodan atmete tief durch und schloss die Augen, als könne er auf diese Weise die Realität einfach ausblenden. Er holte tief Luft und versuchte, die Lage so kühl und objektiv wie möglich zu analysieren.


  Die eigentliche Gefahr ging weniger von den 40.000 Zapfenraumern aus, die sich um die Werft versammelt hatten. Sie bildeten ihre Formationen in einiger Entfernung. Die Werft selbst stellte nun die größte Bedrohung für sie dar. Sie konnten von Glück sprechen, wenn sie ihrer Ortung weiterhin verborgen blieben. Aber Ortungsschutz und ein Transit-Überladungsfeld waren zwei verschiedene Paar Schuhe.


  Andererseits war es überaus wichtig, dass sie zum Multiversum-Okular vorstießen. Ennerhahl hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass QIN SHI es sich aneignen und als Zubehör zum BOTNETZ verwenden wollte, und das musste unter allen Umständen verhindert werden.


  Rhodan verfolgte in Chanda zwei Ziele:


  Zum einen wollte er die BASIS zurückerobern, um das ominöse Multiversum-Okular zu sichern und den an diesen Ort verschlagenen Galaktikern eine Rückkehr in die heimatliche Milchstraße zu ermöglichen; oder wenigstens über das Polyport-Netz Kontakt mit der Milchstraße aufzunehmen. Wenn er dabei QIN SHIS Terrorregime in Chanda so großen Schaden wie möglich zufügen konnte, sollte ihm das recht sein.


  Sein Hauptinteresse galt dem verschwundenen Solsystem, der Heimat der Menschheit. Von seinem Sohn Delorian hatte er erfahren, dass es von QIN SHI entführt worden war, der sich ebenfalls in Chanda befand. »Das BOTNETZ ist eine furchtbare Gefahr«, hatte Delorian gesagt. »Ich fürchte, QIN SHI will das Solsystem holen ...«


  Der Gedanke an seine Geburtswelt versetzte Rhodan einen stechenden Schmerz. Die Ungewissheit über das Schicksal der Heimat schien ihm manchmal, in dunklen Stunden, jede Kraft zu nehmen. Das Solsystem war verschwunden, und die BASIS hatte es mit ihm in eine ferne Galaxis verschlagen, ohne direkte Möglichkeit zur Rückkehr ...


  Ein Gedanke tröstete ihn, verlieh ihm neue Hoffnung: Alles hängt zusammen! QIN SHI hatte ihn und die BASIS entführt, aber auch das Solsystem. Vielleicht fand er hier, in der Heimat der negativen Superintelligenz, Hinweise auf den Verbleib der Wiege der Menschheit. Vielleicht war es sogar hier, und er konnte dafür sorgen, dass es wieder an seinen angestammten Ort zurückkehrte. Das war sein eigentliches Ziel, das trieb ihn in erster Linie an.


  Dafür musste er es erst einmal finden. Und sich mit QIN SHI befassen.


  Ein Mensch im Kampf gegen eine Superintelligenz – Rhodan lachte leise auf. So unwahrscheinlich es klang, er hatte Erfahrung mit solchen Auseinandersetzungen. Und war bislang immer siegreich geblieben. Oder zumindest mit dem Leben davongekommen.


  Er durfte zudem nicht vergessen, dass laut Ennerhahl von QIN SHI auch eine Bedrohung für die Milchstraße ausging. Dem geheimnisvollen Fremden zufolge gab es in den Rechnersystemen der Werft Informationen über die Terraner, über eine Welt mit dem banalen Namen »Terra« und ein kleines Häuflein sogenannter Unsterblichen. Darüber hinaus hatte QIN SHI ein gut funktionierendes Spionagesystem in der Milchstraße etabliert. Spitzel hatten der Superintelligenz alle Informationen geliefert, um die BASIS entführen zu können.


  Rhodan musste davon ausgehen, dass sich diese Spionage keineswegs ausschließlich auf die BASIS beschränkte. Vielmehr dürfte er persönlich QIN SHI bekannt sein.


  Rhodan seufzte leise. Diese Gedanken gingen ihm seit seiner Ankunft in Chanda praktisch ständig durch den Kopf. Aber er behielt sie für sich, sprach vielleicht einmal in einer stillen Stunde mit Mondra darüber oder mit Gucky ...


  Es wäre sinnlos, sie immer wieder zu rekapitulieren oder gar zu äußern.


  Die Entscheidung lastete schwer auf seinen Schultern, doch er traf sie. »Wir setzen den Flug fort. Wir nähern uns dem Transit-Überladungsfeld der Werft mit minimaler Geschwindigkeit bis auf fünfzig oder hundert Kilometer, bis auf die Mindestdistanz, die Quistus und Mikru für ungefährlich halten. Dann fliegen wir tangential am Überladungsfeld vorbei und nehmen weitere Ortungen vor. Vielleicht erfahren wir in nächster Nähe ja etwas, das uns weiterhilft.«


  Ihm schwindelte ein wenig, als er seine eigenen Worte hörte. Bei der größten Annäherung würden sie sich knapp 250 Kilometer von APERAS KOKKAIA entfernt befinden, eine geradezu lächerliche Distanz. Wenn dabei etwas schiefging, waren sie so gut wie tot. Rhodan bezweifelte, dass selbst eine Lichtzelle schnell genug beschleunigen konnte, um sich dem konzentrierten Feuer eines so großen Gebildes wie der Werft entziehen zu können. Und auch die Schutzschirme würden nicht halten, so überlegen sie sein mochten.


  »In nächster Nähe, in fernster Ferne«, sagte Ennerhahl spöttisch. »Die Ergebnisse der Ortungsinstrumente sind nicht von fünfhundert oder tausend Kilometern abhängig. Du willst nur Zeit schinden, Rhodan.«


  »Ich bin nicht bereit, unser aller Leben auf die unbewiesene Hoffnung zu setzen, dass eine Lichtzelle nicht von einem Transit-Überladungsfeld erfasst werden wird. Wenn wir tot sind, können wir QIN SHI nicht mehr aufhalten.«


  Ennerhahl sah ihn an, und diesmal glaubte Rhodan, so etwas wie Enttäuschung in seinem Blick auszumachen. Und leichten Zorn.


  Wir beide sind uns einfach zu ähnlich, dachte er. Wir beide sind Alpha-Tiere, die ihren Führungsanspruch nicht unterdrücken können.


  »Wir setzen den Flug wie angewiesen fort«, bestätigte Mikru. »Wir werden das Überladungsfeld in zwei Minuten erreichen.«


  Zwei Minuten, dachte Rhodan.


  Sie würden zu einer Ewigkeit werden.


  


  *


  


  Es wurde schlimmer, als er erwartet hatte. Eine Ewigkeit war nichts dagegen.


  Er sah sich in der Zentrale von MIKRU-JON um. Gucky hielt sich im Hintergrund, was sehr untypisch für ihn war. Hatte er die Auswirkungen des Übergangs noch immer nicht überwunden? Auf jeden Fall war er nicht voll auf der Höhe, davon war Rhodan überzeugt.


  Auch Rynol Cog-Láar wirkte seltsam apathisch. Nur seine Hand strich sanft über sein Instrument. Rhodan kannte den Báalol nicht gut genug, um ihn genau einschätzen zu können.


  Das galt auch für den Iothonen Quistus, der einfach zu fremdartig und überdies von seiner Kapsel umgeben war, in der vereinzelte Schlieren regungslos in der farblosen Wasserstoffgasmischung schwebten.


  Und Nemo Partijan ...


  »Sechzig Sekunden ...«, sagte Mikru.


  Der Hyperwissenschaftler wirkte zu Rhodans Überraschung völlig ruhig. Er streckte sich, bog die Schultern zurück, als litte er unter Rückenschmerzen, die eigentlich sein SERUN hätten lindern müssen.


  Dann noch Ennerhahl ...


  Wer bist du wirklich? dachte Rhodan. Werde ich dir je vertrauen können?


  Ein Feind war Ennerhahl sicher nicht, aber er verfolgte eigene Interessen und war von vermeintlichen wie echten Geheimnissen umgeben. Er hatte Rhodan berichtet, dass er zu einem unbekannten Zeitpunkt auf dem Planeten Begin erwacht war und seine Erinnerungen nur bis dorthin zurückreichten. Die Zeit davor lag für ihn im Dunkeln.


  Dort war er ausgebildet worden, um später für einen ihm unbekannten Auftraggeber tätig zu werden. Nachts, während er schlief, bekam er neues Wissen zugeteilt, tagsüber hatte er Aufgaben zu erfüllen und das in der Nacht Erlernte anzuwenden. Sein einziger Ansprechpartner dabei war der Roboter Anarch-Gamos gewesen. Am Ende seiner Ausbildung war er von einem humanoiden Androiden seines Auftraggebers mit einem Raumschiff von Begin abgeholt worden, um seinen ersten Auftrag als Agent anzutreten.


  In der Folge hatte er viele Missionen zu erfüllen, die ihm stets von dem humanoiden Androiden übermittelt wurden und deren Sinn und Moral ihm oft verwehrt blieben. Die Identität seines eigentlichen Auftraggebers, den er fortan Schattenlicht nannte, wurde ihm nie offenbart. Eines Tages erhielt er von dem Androiden den Auftrag, das BOTNETZ wiederzubeschaffen. Zu diesem Zweck erhielt er eine verbesserte Lichtzelle und eingeschränkten Zugriff auf die Zeitbrunnen.


  Zeitbrunnen, dachte Rhodan. Wenn es eine Domäne der Kosmokraten und der für sie tätigen Superintelligenzen gab, dann diese. Und die Ausbildung ... die Geheimniskrämerei ... Rhodan musste daraus gewisse Schlüsse ziehen.


  Aber sie gefielen ihm gar nicht.


  Immerhin hatte Ennerhahl sich als durchaus loyal erwiesen. Während ihrer gemeinsamen Gefangenschaft auf der RADONJU war er zurückgeblieben, doch er hatte damit Rhodan und Quistus das Entkommen überhaupt erst ermöglicht.


  Verdammt, Ennerhahl, dachte Rhodan. Was soll ich nur mit dir anfangen? Angeblich kennst du deinen Auftraggeber nicht, aber ich habe so ein Gefühl, um wen es sich handelt ...


  Und es ließ sich nicht bestreiten – in mancher Hinsicht konnte Ennerhahl einem ganz schön auf die Nerven gehen.


  Aber das alles erklärte nicht die seltsame Rivalität, die zwischen ihm und Ennerhahl herrschte. Rhodan selbst war nicht schuldlos daran, keineswegs. Manchmal hatte er den Eindruck, er lege es wider besseres Wissen geradezu darauf an, gegen den geheimnisvollen Fremden Grenzen abzustecken.


  »Dreißig Sekunden«, sagte Mikru.


  Irgendwie erinnerte Ennerhahl ihn an Atlan, den Arkoniden, einen seiner besten Freunde. Genauer gesagt: an den Atlan, den er vor dreitausend Jahren kennengelernt hatte. Ein Alpha-Tier wie er, ihm ebenbürtig, der fast zu seinem Feind geworden wäre.


  Er musste verhindern, dass Ennerhahl zu seinem Feind wurde. Dafür schätzte er den geheimnisvollen Fremden zu sehr, dafür waren sie sich zu ähnlich, und dafür war Ennerhahl einfach zu wichtig, wollte Rhodan seine Ziele erreichen.


  »Zwanzig Sekunden«, sagte Mikru und nach weiteren Ewigkeiten: »Fünfzehn.«


  Rhodan zwang sich, seine Gedanken aufzugeben und geistig in die Gegenwart zurückzukehren.


  Er schaute zu den Ortungsholos hoch.


  Die Lichtzelle näherte sich mit unveränderter Geschwindigkeit, aber schrecklich langsam dem Rand des Schutzfelds der Werft. Rhodan sah zu Quistus in seiner Umweltkapsel.


  Der Iothone wollte sie warnen, falls er mit seinen besonderen Fähigkeiten Schwierigkeiten feststellte. Aber er regte sich nicht, und sein Körperbau, sein Gesichtsausdruck waren viel zu fremdartig, als dass Rhodan etwas daraus hätte ablesen können.


  »Zehn Sekunden.«


  »Mikru?«, sagte Rhodan.


  »Alles im grünen Bereich, Perry. Ich weiß, worum es geht.« Die Stimme des Schiffsavatars klang zuversichtlich.


  Holos bildeten sich, Daten wurden eingeblendet, und Rhodan hielt den Atem an, als er in einer Darstellung verfolgte, wie die Lichtzelle den Schutzschirm der Werft in wenigen Dutzend Kilometern Distanz passierte. Die acht Kilometer dicke Außenhülle der riesigen Werft, der 250 Kilometer große Radius des Transit-Überladungsfelds, grün hervorgehoben, und an dessen Rand der winzige Punkt, der die Lichtzelle symbolisierte – die reduzierte Falschfarben-Interpretation des Holos machte ihm erst richtig deutlich, was für ein Risiko sie eingegangen waren.


  Und wie winzig ihr Schiff im Vergleich zu der Werft war.


  »Der Ortungsschutz?«, fragte Rhodan leise, als könne jedes übertrieben laute Geräusch den schlafenden Riesen APERAS KOKKAIA wecken.


  »Funktioniert unverändert«, meldete Mikru. »Keinerlei Beeinträchtigungen.«


  Rhodan atmete erleichtert auf. Den ersten Teil ihres Vorhabens hatten sie erfolgreich absolviert. Sie wurden nicht bemerkt.


  Wie sollten sie nun in die Werft eindringen? Selbst wenn nicht in der nächsten Sekunde Alarmsirenen gellend warnten, dass Tausende von Zapfenraumern Kurs auf sie nahmen?


  »Geschwindigkeit an die Werft angleichen!«, befahl Rhodan. »Wir halten vorerst unsere Position.«


  »Schon geschehen, Perry.«


  Er sah zu Ennerhahl hinüber. Die Miene des geheimnisvollen Fremden blieb undeutbar. Noch akzeptierte er, dass Rhodan das Kommando führte.


  Was nun?, dachte er. Er brauchte eine zündende Idee.


  Noch immer verstrich die Zeit quälend langsam. Zumindest änderte sich in den Holos nichts. Die violetten Transitblasen spuckten weiterhin Zapfenraumer aus, die sich zu Verbänden sammelten, doch kein einziges Schiff hielt auf die Lichtzelle zu.


  »Mikru«, sagte er, »weiterhin nur Ortungsholos. Auf aktive Taster verzichten wir vorerst.«


  »Natürlich. Aus verständlichen Gründen.«


  Rhodan wandte sich wieder den Holos zu, die nun gestochen scharfe dreidimensionale Bilder aus dem Inneren der Werft zeigten. Unter einer der Energiekuppeln schwebten zwei Schutzschirmkugeln, die von heftigen Entladungen umgeben waren. Den Daten zufolge wiesen sie eine Streuemission auf, die mit jener der bläulichen, undurchdringlichen Schutzschirme der BASIS identisch waren.


  »Was ist da los?«, fragte der Terraner.


  »Ich messe Streuemissionen von hyperphysikalischen Blockadefeldern an«, meldete Mikru. »Sie scheinen diese heftigen Entladungen hervorzurufen. Aber es liegen noch weitere Ortungen vor. Ich arbeite daran.«


  Der Schiffsavatar nahm weitere Justierungen an den Holos vor, und auf einem davon verschwanden die heftigen Entladungen auf den beiden Schutzschirmen abrupt. Nun konnte Rhodan erkennen, was sich darunter befand.


  Er spürte, wie er blass wurde. Er hatte mit vielem gerechnet, aber nicht damit.


  Dass die BASIS sich zerlegte und neu zusammensetzte, hatte er gewusst. Ihm war klar, dass er nach Abschluss der Phanes-Schaltung ein ganz anderes Gebilde zu sehen bekommen würde.


  Aber das?


  Nichts mehr erinnerte an die Schildkröte aus Metall, wie man das größte Fernerkundungsschiff, das die Menschheit jemals entwickelt hatte, manchmal liebevollspöttisch genannt hatte. Die beiden Halbschalen, von einem kreisförmigen Ring zusammengefasst, waren verschwunden. Übrig geblieben waren zwei mittlerweile fast vollständige Kugeln, eine von 12,6 und eine von 5,9 Kilometern Durchmesser, wie die Datenholos aufzeigten, jede von einem Schutzschirm umhüllt.


  Rhodan wusste nicht, ob er weinen oder lachen sollte. So imposant die beiden riesigen Gebilde auch anmuteten, im Vergleich zu der majestätischen alten BASIS waren sie ... einfach nur profan.


  In diesem Augenblick wurde dem Terraner klar, dass er das Ende der BASIS erlebte, so, wie er das Fernraumschiff gekannt hatte. Das Ende einer Ära, dachte er.


  »Mir liegen jetzt weitere Ortungsdaten vor«, riss Mikru ihn aus seinen Gedanken. »Die erste Vermutung hat sich bestätigt. Die Xylthen versuchen, mit den Mitteln der Werft die Hyperraumzapfung der BASIS zu blockieren.«


  »Mit anderen Worten«, sagte Ennerhahl, »ihr soll quasi der Saft abgedreht werden.«


  »Und das wiederum würde wohl augenblicklich ihre Schutzschirme zusammenbrechen lassen«, bestätigte Mikru.


  Plötzlich hatte Rhodan das Gefühl, dass die Zeit, die ihnen noch zur Verfügung stand, äußerst knapp bemessen war.


  Und sie hatten keine Möglichkeit, das Transit-Überladungsfeld zu überwinden!


  


  *


  


  »Das ist aber noch nicht alles«, fuhr Mikru fort. »Die Analyse hat ergeben, dass auf den Schutzschirmen der BASIS-Kugeln eine energetische Hölle herrscht. Offensichtlich versuchen die Xylthen mit mehreren Mitteln gleichzeitig, die Schirme zum Zusammenbruch zu bringen.«


  »Details?«, fragte Rhodan.


  »Sie scheinen sie mit Hyperkristallen zu bombardieren und mit Transitblasen, die auf sechsdimensionaler Basis arbeiteten, überlasten zu wollen. Und da ist noch etwas, das ich bislang aber nicht identifizieren konnte. Jedenfalls scheinen die Angreifer nun aufs Ganze zu gehen. Sie wollen die Schirme offensichtlich knacken, bevor der Umbau abgeschlossen ist.«


  Das würde nicht mehr lange dauern. Vier letzte große Elemente schwebten dicht über den gewaltigen Kugelkörpern, senkten sich bereits langsam in die dafür vorgesehenen Lücken hinab. Ein paar Minuten noch, vermutete Rhodan.


  »Du musst eine Entscheidung treffen«, drängte Ennerhahl. »Entweder wir versuchen es auf meine Weise, oder wir brechen ab. Je länger wir hier warten, desto größer wird die Gefahr, dass man uns entdeckt.«


  Das war Rhodan klar. Wir müssen nach irgendetwas Ausschau halten, das es uns ermöglicht, das Transit-Überladungsfeld zu durchdringen. Aber was könnte das sein?


  Als könne er es mit reiner Willenskraft erzwingen, betrachtete er angestrengt die Holos. Sie veränderten sich nur in Details; er sah auf den ersten Blick nichts, was ihn einer Lösung des Problems näherbrachte.


  Ganz im Gegenteil. In der acht Kilometer dicken Außenhülle der Werft befanden sich zwar 44 Öffnungen, die alle durch die ganze Außenschale führten und direkte Passagen in den Hohlraum im Inneren boten, doch über sämtlichen dieser Löcher wölbten sich Energiekuppeln von zwölf Kilometern Höhe. Wollten sie in den Hohlraum eindringen und zur BASIS vorstoßen, mussten sie diese Kuppeln überwinden.


  Falls Ennerhahls kühne Vermutung zutreffen sollte, das Transit-Überladungsfeld würde wegen des nahezu perfekten Ortungsschutzes gar nicht auf die Lichtzelle reagieren, stellten diese Kuppeln ein weiteres Hindernis dar, das sie auf keinen Fall beseitigen konnten, jedenfalls nicht, ohne Aufmerksamkeit zu erregen. Und wenn das geschah, war aufgrund der Bewaffnung der Werft und der fast 40.000 Zapfenraumer ihre Mission gescheitert, bevor sie überhaupt begonnen hatte.


  »Wir brauchen eine Ablenkung«, sagte Gucky nachdenklich. »Ich könnte ja mit einer Bombe teleportieren und ...«


  »Ohne Ortungsschutz wird dich das Transit-Überladungsfeld sofort erfassen«, unterbrach Ennerhahl den Mausbiber ungeduldig.


  Gucky funkelte den Humanoiden wütend an, erwiderte aber nichts. Wahrscheinlich fiel ihm keine vernünftige Antwort ein.


  »Deine Stunde wird kommen, Kleiner«, sagte Rhodan besänftigend.


  Der Ilt schaute weiterhin verdrossen drein.


  »Wir sollten vielleicht ...«, setzte Nemo Partijan an, doch Rhodan hob eine Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen.


  Ein heller Blitz zuckte durch die Holos. Die bisherigen Einzelschirme der beiden BASIS-Teile hatten sich zu einem einzigen großen von etwa 25 Kilometer Durchmesser vereinigt.


  Gleichzeitig schienen in einer abrupten Abstoßungsreaktion schlagartig beträchtliche Mengen der Chanda-Kristalle, die auf die Schirmoberfläche prasselten, in den Hyperraum abgestrahlt zu werden. Das Energiegewitter im Innern der Kristallhohlkugel breitete sich mit massiver Gewalt aus, brach mit heftigen Eruptionen durch die Kristallhülle und verblasste außerhalb davon nur langsam.


  »Was ist passiert?«, fragte Partijan.


  Rhodan zuckte die Achseln. Was dort genau geschah, konnte er nur vermuten. Er ging davon aus, dass die umgewandelte BASIS sich gegen die Angriffsversuche zur Wehr setzte und diese auf die Angreifer selbst zurückschlugen.


  Aus den Augenwinkeln bemerkte Rhodan, dass auch Ennerhahl wie gebannt auf die Holos starrte. Der schwarze Humanoide schien sich so wenig wie er selbst einen Reim darauf machen zu können, was im Innern der Werft vorging. »Das ist doch ...« Ennerhahl verstummte, schien nach Luft zu schnappen.


  Rhodan erging es kaum besser. Ungläubig beobachtete er, wie sich mit einem zweiten Schlag der gerade erst entstandene vereinigte Schutzschirm zu einer 30 Kilometer durchmessenden Blase ausdehnte, die innerhalb von Sekundenbruchteilen sämtliche Kristalle ringsum verschlang und in den Hyperraum abstrahlte.


  Der vereinte Schutzschirm der BASIS leuchtete in den Holos mit ungebrochener Helligkeit, obwohl er nun von noch heftigeren Entladungen umzuckt wurde.


  »Na also!«, piepste Gucky. Die Stimme des Mausbibers überschlug sich vor Aufregung. »Das ist doch nicht zu fassen! Die gute alte BASIS hat es den Angreifern so richtig gezeigt! Sie lässt sich nicht von ein paar blöden Xylthen fertigmachen!«


  Damit war es noch immer nicht vorbei. Rhodan starrte fassungslos auf die Holos und sah, dass sämtliche der zwölf Kilometer hohen Energiekuppeln über den 44 kreisrunden Öffnungen in der Außenhülle der Werft auf einen Schlag zusammenbrachen.


  Und dann ... dann erlosch auf dem Holo mit der Falschfarbendarstellung die grüne Fläche, die das Transit-Überladungsfeld darstellte.


  


  *


  


  »Mikru, verifizieren!«, rief Rhodan.


  »Analyse läuft ... und ist abgeschlossen! Ich bestätige. Zuerst ist die Energiekuppel erloschen, unter der die BASIS-Kugeln schweben, und danach abrupt das Transit-Überladungsfeld der Werft!«


  »Das ist unsere Chance!«, sagte Ennerhahl. »Wir wissen nicht, was genau geschehen ist. Vielleicht ist der Versuch der Werft, den Schutzschirm der BASIS-Kugeln auszuschalten, auf die eigenen Aggregate zurückgeschlagen! Das ist unsere Chance!«


  Rhodan nickte. »Mikru, beschleunigen! Ganz langsam durch die Öffnung in den Hohlraum im Inneren der Werft. Nimm den direkten Weg zur BASIS!«


  »Sind schon unterwegs!«, meldete der Schiffsavatar. »Geradewegs in die Höhle des Löwen!«


  Gucky teleportierte zu Rhodan, und auch Nemo Partijan trat neben ihn. »Ich traue dem Braten nicht«, sagte der Mausbiber. »So ein Zufall macht mich misstrauisch ...«


  »Wenn der Feind uns entdeckt hätte, hätte er längst zugeschlagen und uns abgefangen«, sagte der Hyperphysiker. »Nein, es ist ganz einfach. Das Glück war ausnahmsweise mal auf unserer Seite.«


  »Und wir profitieren zusätzlich davon, dass in der Werft nun Chaos herrscht«, gab Rhodan Nemo recht. »Da hat man anderes zu tun, als zufällig mal einen Blick auf die Ortungsinstrumente zu werfen. Und gezielt nach uns suchen wird man sowieso nicht, da man nichts von uns weiß! Mikru, wie lange noch?«


  »Vier Minuten!«


  »Halte die Ortung im Auge. Gib beim geringsten Anzeichen von Gefahr Alarm.« Er schloss die Augen und konzentrierte sich.


  »Verstanden. Willst du ein kurzes Nickerchen machen, Perry?«


  Rhodan antwortete nicht auf den spöttischen Einwurf.


  Noch hatten sie es nicht geschafft. Der schwierigste Teil des Unternehmens stand ihnen erst bevor. Um an die BASIS und damit das Multiversum-Okular heranzukommen, mussten sie den Schutzschirm der beiden neu gebildeten Kugelkörper durchdringen.


  


  *


  


  Bei ihrem ersten Versuch, in die BASIS einzudringen, hatte der Anzug der Universen die dazu nötigen Strukturlücken in den Schutzschirm des Schiffs geschaltet. Die Frage lautete: Würde er ihnen erneut in dieser Hinsicht helfen?


  Rhodan hegte gewisse Zweifel daran. In letzter Zeit hatte sich der unheimliche Anzug sehr zurückgehalten. Anfangs hatte er Rhodan gelockt, den Terraner geradezu gezwungen, den Anzug anzulegen, doch seit Tagen hatte er sich kaum einmal gemeldet.


  Wieder einmal hatte Rhodan den Eindruck, als wäre der Anzug von ihm enttäuscht. Als hätte er sich in ihm geirrt. Als sei er nicht derjenige, den er eigentlich erwartet hatte.


  Rhodan wusste nicht, was dahintersteckte, welche Ansprüche der Anzug an ihn stellte, die er offensichtlich nun doch nicht erfüllen konnte. Was das betraf, hatte er nicht einmal eine Vermutung.


  Er konzentrierte sich, versuchte, mentalen Kontakt mit dem Anzug herzustellen. Aber der Anzug schien ihn einfach zu ignorieren.


  Nein, nicht ganz. Da war etwas, tief unter der Oberfläche seiner Gedanken, ein leises Raunen, nicht einmal ein Wispern, nur der schwache Eindruck einer Präsenz.


  Rhodan versuchte es erneut, ordnete seine Gedanken, sprach den Anzug schließlich direkt an. Willst du nicht ins Multiversum-Okular vordringen?


  Stillschweigen.


  Die Zeit wird knapp, drängte Rhodan. Wenn wir den Schutzschirm der BASIS durchdringen wollen, brauchen wir deine Hilfe.


  Natürlich will ich ins Multiversum-Okular vordringen.


  Aber?


  Aber ich bezweifle mittlerweile, dass du die richtige Person bist, die mich dorthin bringen kann.


  Warum hast du mich dann geradezu gezwungen, dich anzulegen?


  Wieder schwieg der Anzug der Universen. Die Sekunden rasten dahin. Wenn sie den 30 Kilometer durchmessenden Schutzschirm der BASIS erreichten, ohne ihn durchdringen zu können ...


  Weil du tatsächlich einen Hauch von Größe an dir hast, antwortete der Anzug unvermittelt. Keine Aura, die jeden Zweifel ausschließen würde, doch etwas Ähnliches.


  Aura? Meinst du die Aura der Ritter der Tiefe, die ich verloren habe? Schon einmal hatte der Anzug Rhodan vor den Kopf gestoßen, als er ihm vorgeworfen hatte, sein Potenzial nicht erkannt, nicht richtig genutzt zu haben. Du hast etwas an dir, hatte er gesagt, was dich interessant macht, doch du bist nicht imstande, mein Potenzial auszuschöpfen ...


  Rhodan hatte damals versucht, mehr herauszufinden, doch der Anzug hatte sich nicht weiter dazu geäußert. Und nun der Hinweis auf die Aura ...


  Rhodan fragte sich unwillkürlich, was der Anzug meinte. Hing es mit dem Zellaktivator zusammen? Mit dem anthurianischen Urcontroller? Oder tatsächlich mit der verlorenen Ritteraura?


  Nein, antwortete der Anzug zu Rhodans Überraschung. Ich habe mich in dir geirrt. Du warst nur zweite Wahl.


  Zweite Wahl? Rhodan glaubte, sich verhört zu haben. Was soll das heißen? Wer wäre die erste Wahl gewesen?


  Trotzdem muss ich ins Multiversum-Okular. Ich werde dich also unterstützen, dir noch einmal helfen. Ich werde erneut eine Strukturlücke in den Schirm der BASIS schalten. Das Multiversum-Okular an sich befindet sich in der großen Kugel.


  Und was ist mit der anderen?


  Dort sind Überlebenszonen und Unterkünfte, aber auch Hyperzapfer zur Energieversorgung des Multiversum-Okulars.


  Wir können die BASIS also anfliegen? Du gibst uns grünes Licht?


  Der Anzug schwieg, als hätte er alles gesagt, was es zu sagen gab. Rhodan wurde klar, dass er keine weiteren Antworten bekommen würde.


  Er gab den mentalen Kontakt wieder auf. »Mikru, wie lange noch?«


  »Dreißig Sekunden. Ich habe mir schon Sorgen gemacht.«


  Überrascht runzelte Rhodan die Stirn. In seiner Wahrnehmung hatte das mentale Zwiegespräch nur wenige Sekunden gedauert, in Wirklichkeit waren dreieinhalb Minuten vergangen.


  Oder es lag an dem Schock, den er keineswegs schon verkraftet hatte. Zweite Wahl ... Was war damit gemeint?


  Er zwang sich, nicht mehr darüber nachzudenken. »Kurs beibehalten! Der Anzug der Universen wird eine Strukturlücke schalten. Der Schutzschirm der BASIS stellt kein Hindernis mehr für uns dar. Docke an der größeren der beiden Kugeln an!«


  »Zehn Sekunden bis zum Kontakt!«, meldete Mikru.


  Auf den Holos war zu sehen, wie die Lichtzelle sich dem Schutzschirm der BASIS-Kugeln näherte. Für Rhodan quälend langsam und gleichzeitig rasend schnell. Der Schirm hatte dem Dauerfeuer der Zapfenraumer widerstanden und auch zahlreichen weiteren Versuchen, ihn zusammenbrechen zu lassen. Wenn das Schiff auch mit nur geringer Geschwindigkeit gegen ihn prallte, würde es in den Hyperraum abgestrahlt werden, und das wäre sein sicheres Ende.


  »Fünf!«


  Außerdem bestand die Möglichkeit, dass die Lichtzelle noch auf den letzten Kilometern vom Feind entdeckt und unter Feuer genommen wurde. Bei einem Werft-Durchmesser von rund 150 Kilometern konnte das den Zapfenraumern hoch überlegene Schiff seine Stärken nicht ausspielen. Eine Entdeckung käme wahrscheinlich ebenfalls dem Ende gleich.


  »Drei!«


  Erneut dehnten sich die letzten bangen Sekunden zu Ewigkeiten, doch nichts geschah. Rhodan wartete auf irgendein Zeichen dafür, dass die Lichtzelle den Schirm erreicht hatte, auf ein Knistern oder Rumpeln in der Zentrale, auf ein Flackern der Holos, auf einen weiteren Energieausfall, auf irgendetwas – doch vergebens. Zum Glück!, dachte er erleichtert.


  Weder wurden sie entdeckt oder angegriffen, noch reagierte die Lichtzelle auf den Kontakt mit dem Schirm, der sich zuvor über Wochen und Monate als undurchdringlich und unbezwingbar erwiesen hatte. Genau wie damals, als Rhodan und Ennerhahl es allein versucht hatten, glitt die Lichtzelle durch den Schutzschirm, als sei er gar nicht vorhanden.


  Von einer Sekunde zur anderen waren sie drin.


  Mikru hielt direkten Kurs auf die größere der beiden Kugeln. Auf den Holos konnte Rhodan nun genau erkennen, dass die letzten verbliebenen Großfragmente offenbar bereits die letzten Löcher in den riesigen Gebilden schlossen.


  Sie hatten es gerade noch vor dem Abschluss der Konfiguration Phanes geschafft!


  Die Lichtzelle dockte an der größeren der beiden Kugeln an. Gucky richtete sich unvermittelt in seinem Sessel auf und entblößte den Nagezahn. »Als wir anlegten, habe ich Gedanken geespert. Vorher nicht, aber mit einem Mal waren sie da.«


  »Welche Gedanken?«, fragte Rhodan.


  »Impulse voller Verzweiflung ... und auch Panik! Aber eindeutig Gedanken von Galaktikern! Warte, Großer, ich ...« Der Mausbiber schloss die Augen, konzentrierte sich auf seine telepathischen Fähigkeiten. »Eines der Gedankenmuster kenne ich, da bin ich mir völlig sicher. Das von Erik Theonta, dem alten Konteradmiral im Ruhestand!«


  Theonta, der seinen Ruhestand aufgegeben hatte, um die BASIS als Kommandant nach Anthuresta zu führen ... was dann wegen der Entführung gescheitert war. Rhodan war erleichtert und verwundert zugleich, dass er noch lebte. »Kannst du die Impulse lokalisieren?«


  Der Ilt nickte. »Die Galaktiker befinden sich in der kleineren Kugel.«


  »Kannst du dorthin teleportieren?«


  »Eine meiner leichtesten Übungen.«


  Rhodan bedeutete Nemo Partijan, zu ihnen zu treten.


  »Ich komme mit!«, sagte Ennerhahl.


  Der Unsterbliche schüttelte den Kopf. »Du wirst hier gebraucht. Die Lichtzelle ist dein Schiff. Sollte irgendetwas passieren, musst du umgehend eingreifen und Anweisungen erteilen können.«


  »Ich habe Mittel und Wege, das auch von Bord der BASIS aus zu tun.«


  »Dann triff die nötigen Vorbereitungen«, erwiderte Rhodan so barsch, dass offensichtlich werden musste: Er wollte Ennerhahl nicht dabeihaben. Zumindest noch nicht. »Wenn du alles erledigt hast, kommt Gucky zurück und holt dich ab.«


  »Rhodan, du kannst doch nicht ...«


  »Ich kann sehr wohl!«, sagte der Terraner und nickte dem Mausbiber zu.


  Rhodan und Nemo Partijan legten die Hände auf Guckys Schultern, und der Ilt teleportierte.


  6.


  BASIS


  18. November 1469 NGZ, 19.03 Uhr


  


  Als sie materialisierten, gab Rhodans SERUN automatisch Alarm, schloss den Folienfalthelm, fuhr an dessen Innenseite das Head-up-Display und gleichzeitig den HÜ-Schirm hoch. »Emissionen von Energiewaffen in unmittelbarer Nähe!«, warnte die Mikropositronik.


  Guckys und Partijans Anzüge reagierten genauso schnell. Rhodan sah sich um und versuchte gleichzeitig, die Ortungsergebnisse des SERUNS zu verarbeiten.


  Der Ilt war in einen hohen, großen Raum teleportiert, der als Mannschaftskombüse oder Aufenthaltsraum entworfen worden zu sein schien. Dort hatten sich Stühle und Tische, Bartresen und Sitzecken befunden. Kleine Terminals und große Spender an den Wänden dienten dazu, Speisen und Getränke zu bestellen und abzuholen.


  Die Einrichtung kam Rhodan völlig unpersönlich vor und hatte eine Atmosphäre wie eine Bahnhofs-Wartehalle, wie er sie als Kind noch in den Vereinigten Staaten von Amerika gekannt hatte.


  Rhodan wurde sofort klar, dass etwas nicht stimmte. Ein Kampf hatte an diesem Ort stattgefunden. Das Mobiliar war zerschlagen worden, Brandspuren wiesen darauf hin, dass auch Energiewaffen zum Einsatz gekommen waren. Rhodan sah einige Leichen – die von Terranern, aber auch die von Xylthen.


  Ein leises Stöhnen ließ ihn herumwirbeln. Der Individualtaster des SERUNS zeigte an, dass es einen Überlebenden gab. Er sah, wie eine dürre, ausgemergelte Gestalt versuchte, sich an der Rückseite einer Sitzbank hochzustemmen.


  Konteradmiral Erik Theonta! Der Kommandant der BASIS, der nach dem Angriff auf das umgebaute Handelskontor nicht von Bord gegangen war, solange noch Besatzungsmitglieder an Bord waren, wie es sich für einen anständigen, altgedienten Kapitän gehörte.


  Rhodan lief zu ihm. Gucky und Nemo Partijan sicherten mit ihren schussbereiten Kombistrahlern die Umgebung.


  Der kantige, fast 190 Jahre alte Hüne von zwei Metern war ein Schatten seiner selbst. Sein einst millimeterkurzes dünnes blondes Haar war ungehindert gewachsen und verfilzt. Es schimmerte feucht, als hätte er gerade eine Hygienezelle verlassen.


  Schweißnass, erkannte Rhodan. Auch das Gesicht des alten Mannes war von einem Schweißfilm überzogen. Seine Bordmontur war an zahlreichen Stellen zerrissen, geflickt und erneut gerissen, und er hielt mit knochigen Fingern provisorische Krücken umklammert, als wären sie der wertvollste Besitz, den ein Mensch sich nur vorstellen konnte.


  Sein Bein war gebrochen. Die Verletzung hatte sich entzündet, und der Konteradmiral litt unter hohem Fieber, das erkannte Rhodan auch ohne die Hilfe der externen Medobox, die er bereits von seinem Gürtel löste.


  Theonta war der Ohnmacht näher als dem Wachzustand, doch er schob Rhodan mit einem fast kraftlosen Arm zwei, drei Zentimeter zurück. »Die anderen«, krächzte er. »Kümmert euch um die anderen ... Wir sind die letzten, die übrig sind ...«


  »Ich espere sie«, sagte Gucky. »Sie haben Todesangst. Es geht ans Eingemachte.«


  Rhodan sprang auf.


  »Kümmere dich um ihn!«, sagte er zu Nemo Partijan, legte Gucky wieder die freie Hand auf die Schulter und nickte ihm zu.


  


  *


  


  Diesmal materialisierten sie in einem Quartier, keine fünfzig Meter von dem Aufenthaltsraum entfernt. Es kam Rhodan unnatürlich hoch vor, über vier Meter, als wäre es nicht unbedingt für Terraner geschaffen worden. Die Einrichtung war schlicht und verwüstet. Drei abgerissen wirkende Terraner, zwei Männer und ein junges Mädchen, das Rhodan auf nicht einmal zwanzig Jahre schätzte, fuhren zu ihnen herum und bedrohten sie mit ihren Waffen, die sie bislang auf die Eingangstür gerichtet hatten.


  »Rhodan?«, stieß einer der Männer hervor.


  Das Mädchen hingegen schrie grell auf und schoss. Der Energiestrahl fuhr in die Decke, ohne größeren Schaden anzurichten. Gucky hatte den Arm der jungen Zivilistin telekinetisch nach oben gezwungen und entwand ihr nun auf dieselbe Art und Weise die Waffe.


  »Sie ... sie sind da draußen!«, stöhnte das Mädchen und schwankte. Rhodan vermutete, dass Gucky es telekinetisch stützte, weil es sonst zusammengebrochen wäre.


  »Ich weiß«, sagte der Ilt. »Du musst dir keine Sorgen mehr machen. Jetzt bin ich da. Ihr seid in Sicherheit.«


  Rhodan schluckte. Der Mausbiber hatte den Ernst der Lage erkannt. Das war keine Prahlerei, kein selbstironisches Gerede vom Retter des Universums. Wenn überhaupt, sah Gucky sich nun als Überall-zugleich-Töter. In seinen Augen funkelte kalte Wut. Rhodan fragte sich, was der Ilt aus den Gedanken der drei Galaktiker erfahren hatte.


  »Passt auf, dass sie nicht fällt«, sagte er zu den beiden Männern und streckte die Hand aus. Rhodan ergriff sie, und Gucky teleportierte erneut.


  Er sprang nicht weit, nur auf den Gang vor der Türöffnung. Genau hinter zwei Xylthen, die auf dem Boden knieten und ihre Waffen auf den Raum richteten, in dem sich die drei Terraner verschanzt hatten.


  Zwei weitere Xylthen knieten auf der gegenüberliegenden Seite der Türöffnung und bemerkten Rhodan und Gucky augenblicklich. Sie sprangen auf ... oder versuchten es zumindest, erstarrten aber mitten in den Bewegungen.


  Gucky hatte sie telekinetisch fixiert, genau wie die beiden, die direkt vor ihnen knieten.


  Es mutete fast skurril an, als alle vier Xylthen gleichzeitig die Arme hoben und ihre Waffen fallen ließen.


  Der Ilt nickte, Rhodan trat vor und sammelte die Strahler ein. Er hatte sich kaum nach dem letzten gebückt, als einer der Xylthen sich langsam erhob, gegen seinen Willen, wie Rhodan vermutete.


  Gucky entließ die Xylthen aus seinem telekinetischen Griff und bedeutete ihnen mit Bewegungen seines Kombistrahlers, sich ebenfalls zu erheben und mit dem Rücken gegen die Wand zu stellen.


  Dann trat er vor den, den er telekinetisch zum Aufstehen gezwungen hatte, und sah zu ihm hoch.


  »Befiehl deinen Leuten, die Kampfhandlungen sofort einzustellen!«, sagte er leise, aber nachdrücklich.


  »Das kann ich nicht«, erwiderte der Xylthe abfällig. »Dazu bin ich nicht befugt.«


  Er war über zwei Meter groß, und die fast weiße Haut seines Gesichts war an mehreren Stellen mit blaugrünem Blut verkrustet. So körperlich stark und martialisch er wirkte, er betrachtete den Ilt, als rechnete er damit, jeden Augenblick mit einem bloßen Handwedeln getötet zu werden.


  Nicht verwunderlich, dachte Rhodan, wenn man gerade telekinetisch entwaffnet wurde.


  Rhodan wurde klar, dass der Xylthe lieber sterben als sich dem Feind ergeben und mit ihm zusammenarbeiten würde. Und Gucky wusste das ebenfalls – aus seinen Gedanken!


  »Wenn nicht du, wer sonst?« Gucky zeigte mit einem Finger auf den Xylthen. »Wer könnte deine Leute zurückrufen, wenn nicht ihr Befehlshaber, Reparat Haogarth?«


  »Du ... kennst mich?«, fragte der Xylthe.


  »Nein.« Gucky schüttelte den Kopf. »Ich habe noch nie vom glorreichen Reparaten Haogarth und seinen Ruhmestaten gehört. Aber du bist mir hilflos ausgeliefert. Ich kenne deine Gedanken. Was ist dein größtes Geheimnis, das du unbedingt an den Protektor weitergeben willst, dessen Adjutant du bist?«


  Haogarth sah Gucky entsetzt an.


  »Dass du von einem Raphaeliten erfahren hast, in welcher der neu entstandenen Kugeln sich das Multiversum-Okular befindet. Nämlich nicht in dieser, sondern in der anderen. Diese Information würde dir die ersehnte Beförderung einbringen, nicht wahr?«


  Der Xylthe öffnete den Mund und schloss ihn wieder.


  Rhodan sah, wie sich wie durch Geisterhand eine der erbeuteten Waffen von der Halterung des Aggregatgürtels seines SERUNS löste und zu Haogarth schwebte. Ohne eigenes Dazutun schloss sich die Hand des Xylthen um den Griff der Waffe. Dann drehte diese Hand sich so, dass die Waffe sich auf einen seiner Untergebenen richtete.


  Rhodan wollte sich gar nicht fragen, wie das alles auf einen Xylthen wirken musste, der nicht mit Guckys Psi-Fähigkeiten vertraut war.


  »Letzte Chance«, sagte der Mausbiber kalt. »Befiehl all deinen Leuten, die Waffen niederzulegen, oder du selbst wirst einen nach dem anderen von ihnen töten. Du darfst dein Funkgerät jetzt benutzen. Nur zu, meine Geduld ist erschöpft.«


  Haogarth zögerte, aber nur zwei, drei Sekunden lang. Dann hob er den Arm, den er plötzlich wieder bewegen konnte, ließ die Waffe fallen und aktivierte das Funkgerät, das in ein Band um sein anderes Handgelenk integriert war. Er zögerte erneut, erteilte dann jedoch den Befehl.


  »Danke!«, sagte Gucky und schoss. Er bestrich alle vier Xylthen mit Paralysestrahlen. Sie rutschten langsam die Wand hinab und blieben reglos liegen.


  »Teleportier mich zu Admiral Theonta«, sagte Rhodan zu dem Mausbiber.


  »Sofort«, bestätigte der Mausbiber. »Und dann sorge ich hier umgehend für klare Verhältnisse.«


  »Natürlich. Wie viele Galaktiker und Xylthen sind in der Nähe?«


  »Genug. Noch ein, zwei Dutzend ...«


  »Schalte sämtliche Xylthen aus, möglichst mit Paralyse. Dann teleportiere die Galaktiker an Bord von MIKRU-JON. Mikru soll dafür sorgen, dass sie medizinisch versorgt werden. Behandelt sie in der Medostation. Sollte deren Kapazität nicht reichen, muss Ennerhahl einspringen und sie in der Lichtzelle verarzten lassen. Falls er sich weigert, drohst du ihm damit, ihn nicht mit an Bord der BASIS zu nehmen. Das müsste ihn zur Vernunft bringen.


  Danach schaffst du die paralysierten Xylthen zu MIKRU-JON. Sorg dafür, dass sie entkleidet, genau untersucht und ausbruchsicher untergebracht werden. Ich möchte keine bösen Überraschungen erleben.«


  »Du kannst dich darauf verlassen. Ich werde persönlich dafür sorgen.« Der Ilt klang so verbissen, wie Rhodan es nur selten bei ihm gehört hatte.


  »Nein, überlass das Mikru und Ennerhahl. Komm so schnell wie möglich zurück, wenn du alles erledigt hast. Ich brauche dich hier.«


  Rhodan streckte die Hand aus. Gucky ergriff sie und teleportierte zurück zum Konteradmiral.


  »Ach ja«, sagte Rhodan, bevor der Ilt erneut teleportieren konnte. »Und wenn du hier aufgeräumt hast, bringst du Ennerhahl mit. Falls er nicht querschießt. Aber lass dir ruhig Zeit damit.«


  Gucky entblößte den Nagezahn zu einem freudlosen Grinsen und verschwand. Das leise Ploppen der Luft, die explosionsartig in das durch seine Teleportation entstandene Vakuum strömte, kam Rhodan wie eine Verheißung vor.


  


  *


  


  Erik Theonta wirkte dem Tod nah. Er war zweifellos schwer verletzt, wehrte aber Nemo Partijans Versuche, seinen Zustand mithilfe der Medobox zu stabilisieren, wie besessen ab.


  »Rhodan ...«, krächzte er. »Da bist du ja endlich. Du musst die überlebenden Besatzungsmitglieder der BASIS retten. Sie führen einen verzweifelten Kampf gegen die Invasoren ...«


  Rhodan kniete neben dem Konteradmiral nieder. »Von wie vielen Galaktikern und Xylthen sprechen wir?«


  Der Admiral sah ihn verwirrt an. »Du musst sie retten ...«


  Rhodan seufzte leise. »Schon geschehen. Gucky kümmert sich darum. Die Sache ist so gut wie erledigt. Sie sind in Sicherheit.«


  »Gucky ...« Theonta schien zuerst nicht zu wissen, um wen es sich dabei handelte, dann nickte er. »Ausgezeichnete Wahl. Ein guter Mann.«


  »Erik, was ist geschehen, nachdem die BASIS angegriffen wurde und ich sie verlassen musste?«


  »Ein Kapitän verlässt sein Schiff als Letzter ... aber ich bin der Kapitän ...«


  »Erik«, sagte Rhodan beschwörend. Immerhin lenkte das Gespräch Theonta ab, sodass Nemo Partijan die Behandlung fortsetzen konnte. »Was ist passiert?«


  Der Konteradmiral schien endlich zu verstehen. Er berichtete Rhodan von den grausamen Kämpfen an Bord der BASIS-Fragmente, von dem Ertruser Trasur Sargon und Marie-Louise und Tino und all den anderen. Mal sprach er klar und verständlich, fast schon geschraubt in seinem militärischen Duktus, dann wieder unzusammenhängend und wirr.


  Er berichtete von den sogenannten Raphaeliten, die es den überlebenden Terranern wie auch den Invasoren ermöglicht hatten, den anderen Teil der BASIS zu verlassen. Und von dem verräterischen Spiel der Xylthen, die nach der Rettung in aller Ruhe ihre Waffen luden, nachdem der letzte Dosanthi seine Panikstrahlung aktiviert hatte, um sich ihrer Gegner zu entledigen.


  »Wie unendlich naiv und dumm wir doch waren«, flüsterte Theonta. »Wie unendlich naiv und dumm.«


  »Und dann?«, fragte Rhodan.


  »Einige von uns sind entkommen«, flüsterte der Admiral. »Und dann haben sich in diesem ... diesem sicheren Teil der BASIS alle Überlebenden bis auf den kläglichen Rest, den du gefunden hast, gegenseitig umgebracht. Wir sind die letzten. Es ist vorbei.«


  »Ihr seid jetzt in Sicherheit«, sagte Rhodan beruhigend. So irrational es sein mochte, er machte sich Vorwürfe, dass er damals die BASIS verlassen hatte. Aber er hatte keine Wahl gehabt, man hatte ihn praktisch dazu gezwungen.


  Trotzdem ... Wie viele Besatzungsmitglieder, die bei dem Angriff auf die BASIS zurückbleiben mussten, hatten sich retten können, und wie viele waren gestorben?


  Er mochte nicht darüber nachdenken.


  Immerhin hatte Konteradmiral Erik Theonta wie durch ein Wunder überlebt. Bislang.


  »Wie sieht es in dem anderen Teil der BASIS aus?«, fragte er.


  »Da ... da ...« Theonta verstummte, dachte kurz nach.


  Rhodan warf Nemo Partijan einen Blick zu. Wie steht es um ihn?, sollte er besagen.


  Der Hyperphysiker zuckte die Achseln.


  »Da scheinen ungeheure Energiemengen zu fließen«, flüsterte der Admiral. »Als hätten die Raphaeliten einen Hyperraumaufriss erzeugt und gebändigt.«


  Rhodan stellte weitere Fragen, doch wirklich relevante Informationen konnte Theonta ihm in seinem Zustand nicht geben. Details über die Umwandlung der BASIS halfen Rhodan zurzeit nicht weiter. Zudem lieferte der Admiral ohnehin nur grobe Beschreibungen dessen, was er gesehen hatte, und das wiederum war genau genommen wenig bis gar nichts.


  Immerhin erfuhr Rhodan, dass die Überlebenden von den Raphaeliten in die kleinere Kugel geschickt worden waren, weil ihr Überleben dort gesichert sein sollte. Nur deshalb hatten sie einen Energieschlauch geschaffen, durch den sich sämtliche Überlebende in Sicherheit bringen konnten. Sie konnten damit in jenen Teil der BASIS wechseln, der zu einem anderen Schiff umgebaut wurde und nicht Teil des Multiversum-Okulars war.


  Sein Zweifel an der Befähigung der Raphaeliten wuchs. Sie schienen Fachidioten zu sein, die ihre genau definierten Aufgaben erfüllen, aber nicht über den Tellerrand blicken konnten.


  Eine so heftige Erschütterung ging durch das Schiff, dass Theonta leise aufstöhnte. Rhodan vermutete, dass soeben das letzte Fragment dieser neuen BASIS-Hälfte eingesetzt worden war.


  Unvermittelt erschien Gucky vor ihm, Ennerhahl im Schlepptau.


  »Ich habe sie alle rausgeschafft«, sagte der Mausbiber. »Unsere Leute und auch deren. Wir sind die letzten Galaktiker an Bord der BASIS.«


  Rhodan deutete auf Theonta und rutschte ein paar Zentimeter zurück. Gucky berührte den alten Recken, teleportierte und kehrte wenige Sekunden später wieder zurück. »Mikru tut, was sie kann, um ihn zu retten«, berichtete er wohl nur, um seinen alten Freund zu trösten.


  Rhodan nickte.


  Erneut ging ein Ruck durch diesen Teil der BASIS.


  »Das letzte Fragment?«, fragte der Mausbiber.


  »Nein. Das hat schon Position bezogen.« Rhodan dachte kurz nach. »Ich vermute, dass sich dieser Teil der BASIS soeben in Bewegung gesetzt hat. Die Konfiguration Phanes ist abgeschlossen, und jetzt nimmt das Multiversum-Okular seine eigentliche Aufgabe auf.«


  »Und woraus besteht die?«, warf Ennerhahl ein. »Wohin fliegen wir? Oder wurden lediglich Apparaturen oder Geräte aktiviert, die irgendetwas bewirken werden?«


  »Aber was?«, fragte Nemo Partijan. »Und was ist mit der großen Kugel mit dem Multiversum-Okular?«


  Rhodan lauschte in sich hinein, doch vom Anzug der Universen kam nicht der geringste Impuls. »Ich habe den Eindruck, dass die BASIS unmerklich langsam beschleunigt«, sagte er. »Wenn wir uns Gewissheit verschaffen wollen, können wir zu MIKRU-JON zurückkehren und die Ortungen analysieren.«


  Ennerhahl sah ihn an, als habe er den Verstand verloren. »Du beliebst zu scherzen, nicht wahr?«


  Rhodan wollte gerade die Achseln zucken, als vor ihm die Luft flimmerte. Eine seltsame Gestalt erschien, aber nicht wie bei einer Teleportation, eher wie bei einem fehlerhaften Holo, das sich nicht umgehend stabilisieren konnte.


  Sie war mehr als zwei Meter groß, überaus hager, von unbestimmbarem Alter und hatte dunkle und merkwürdig traurige Augen. Ihre Bekleidung war schlicht, sie trug einen weit fallenden Umhang über einer Hose.


  Raphael!, dachte Rhodan.


  Raphael war ein reines Formenergie-Geschöpf, das von NATHAN geschaffen worden war. NATHAN, die Mondpositronik, hatte seinerzeit die BASIS im Auftrag von ES im Rahmen des Plans der Vollendung erbaut. Und NATHAN war auch für den jüngsten Umbau verantwortlich gewesen, in der gleichen Mondwerft, in der sie einst entstanden war – dem sublunaren Fertigungssektor Germyr C-VIII-128-P.


  Doch im nächsten Augenblick erkannte Rhodan, dass er sich getäuscht hatte. Irgendetwas verriet ihm, dass es sich bei dieser Gestalt nicht um Raphael persönlich handelte. Lag es daran, dass ihre Umrisse leicht verschwommen waren, zu flackern schienen? Oder dass ihr jene Ausstrahlung fehlte, die den echten Raphael auszeichnete, obwohl er nur aus Formenergie bestand? Die Aura von Wissen, Selbstsicherheit und Größe?


  »Du bist nicht Raphael«, sagte Rhodan, »sondern ein Raphaelit.«


  Die Gestalt sah ihn verwirrt an und musterte intensiv den Anzug der Universen.


  Wortlos trat Ennerhahl an Rhodans Seite. Als sei der geheimnisvolle Fremde dafür verantwortlich, verschwand die Gestalt spurlos.


  Nur, um im nächsten Augenblick durch eine andere ersetzt zu werden.


  Auch sie sah seltsam aus, doch Rhodan war sich sicher: Diesmal handelte es sich um jenen Raphael, mit dem er an Bord der BASIS gesprochen hatte, auch wenn die Gestalt durchscheinend war und Rhodan leicht verwirrt und einfach nicht komplett vorkam.


  »Hallo, Raphael«, sagte er. »Bist du es, oder bist du es nicht?«


  Ennerhahl schaute entgeistert drein. Er hatte bei ihrer ersten Begegnung Raphael nicht einmal sehen können, das war nur Rhodan möglich gewesen. Nun nahm er jedoch offensichtlich etwas wahr.


  »Ich bin es«, antwortete die transparente Gestalt.


  »Warum kommst du mir so unwirklich vor? Woher soll ich wissen, dass du nicht wieder einen deiner Lakaien geschickt hast? Einen Raphaeliten?«


  »Weil du nur eine Hälfte von mir siehst. Die andere ist an Bord des zweiten Teils der BASIS, die das Multiversum-Okular beherbergt.«


  Das genügte Rhodan als Erklärung. »Warum hast du den Galaktikern aus der anderen Hälfte der BASIS, die sich hierher retten konnten, keinen Schutz geboten? Warum hast du sie gegen die Xylthen kämpfen lassen, obwohl du ihnen Sicherheit versprochen hattest?«


  Raphael schaute Rhodan ratlos an, als würde er die Frage nicht verstehen. »Weil sie in dem Plan nicht vorgesehen sind. Wir sind nicht davon ausgegangen, dass sich Besatzungsmitglieder an Bord der BASIS aufhalten könnten. Geschweige denn Angehörige zweier verschiedener Fraktionen, die sich bis aufs Blut bekämpfen.«


  »Und deshalb hast du sie sterben lassen?«


  »Deshalb haben wir sie in einer unbedeutenden Sektion dieses BASIS-Körpers isoliert und sie gewähren lassen.«
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  »In der Hoffnung, dass sich das Problem von selbst erledigt?«


  »Sie waren nicht vorgesehen.« Die Worte kamen Rhodan kalt oder unbeteiligt vor, desinteressiert. »Aber du verschwendest deine Zeit. Es gibt Wichtigeres zu besprechen.«


  Die durchscheinende Gestalt drehte sich zu Ennerhahl um. »Ich bin froh, dass du endlich zu uns gefunden hast«, sagte sie. »Ich erkenne dich als Beauftragten der Superintelligenz ES an und werde deine Autorität respektieren.«


  


  *


  


  Rhodan hätte sein Leben darauf verwettet, dass Ennerhahl völlig überrascht von dieser Enthüllung war, doch der geheimnisvolle Fremde verzog keine Miene, ließ sich nichts anmerken. Falls es etwas zu besprechen gab, würden sie das später tun. Im Augenblick wollte Ennerhahl keine Blöße zeigen, so gut kannte Rhodan ihn mittlerweile.


  Er sah Rhodan an. Ist mein unbekannter Auftraggeber, den ich Schattenlicht nenne, in der Tat ES?, schien sein Blick zu besagen.


  Rhodan zuckte lapidar die Achseln. Er hatte schon seit geraumer Zeit die Vermutung, dass Ennerhahl für ES tätig war, und konnte nicht recht glauben, dass Ennerhahl diese Schlussfolgerung nicht längst selbst gezogen hatte.


  Falls sein Auftraggeber ihn nicht dahingehend manipuliert hatte, dass er gerade diese Schlussfolgerung nicht ziehen sollte. Die Denkweise von Superintelligenzen war für Normalsterbliche zumeist nicht nachvollziehbar.


  »Ich habe nicht die geringste Ahnung, was Raphael meint«, flüsterte Ennerhahl so leise, dass nur Rhodan ihn verstehen konnte, »aber diese günstige Entwicklung werde ich auf jeden Fall ausnutzen.«


  »Natürlich«, gab Rhodan genauso leise und bemüht gleichgültig zurück. Er hatte den Eindruck, dass Ennerhahls Worte glaubwürdig geklungen hatten, ja fast sogar ein wenig verzweifelt.


  »Es freut mich, dass du mich endlich als Bevollmächtigten erkannt hast«, sagte Ennerhahl glatt und übergangslos. »Ich bin dir gegenüber also weisungsberechtigt?«


  Der unvollständige Raphael zögerte kurz. »Nicht unbedingt. Ich wurde für einen bestimmten Zweck geschaffen, für eine bestimmte Aufgabe, und die muss ich erfüllen.«


  Sehr diplomatisch, dachte Rhodan. Ein perfekte ausweichende Antwort.


  »Warum hast du mich nicht schon bei unserer ersten Begegnung anerkannt? Warum hast du damals verhindert, dass ich dich überhaupt wahrnehmen konnte?«


  »Weil damals die Konfiguration Phanes nicht abgeschlossen war. Weil ich nichts von dir wusste. Das ist erst seit Kurzem der Fall.«


  Rhodan räusperte sich. »Aber mich kennst du trotzdem noch?«


  »Ja. Ich weiß um deine enge Verbindung zu ES. Und ich kenne den Anzug der Universen, den du trägst.«


  Raphael war also zumindest gesprächsbereiter, als es bei ihrer ersten Begegnung der Fall gewesen war.


  »Du wirst mir also einige Fragen beantworten?«


  »Ich werde mich ... so kooperativ wie möglich erweisen.«


  »Immerhin ein Anfang. Was hat es mit dem Multiversum-Okular auf sich?«, fragte Rhodan.


  Raphael schwieg.


  »Ich möchte es ebenfalls wissen«, bekräftigte Ennerhahl.


  Während Raphael sich innerlich wand, sah Rhodan zu Gucky und Nemo Partijan hinüber. Beide hatten die Bedeutung dieses Gesprächs erkannt und hielten sich im Hintergrund.


  »Raphael«, sagte Rhodan energisch.


  »Ich warte«, bekräftigte Ennerhahl mit einer Selbstsicherheit, die Rhodan ihm unwillkürlich neidete.


  Raphael seufzte. Zögerte.


  Rhodan spürte deutlich, dass das »Geschöpf« aus Formenergie sich am liebsten wieder aufgelöst hätte, um diese Frage nicht beantworten zu müssen.


  »Du hast mich als Bevollmächtigten von ES anerkannt«, warf Ennerhahl ein. »Ich verlange ...«


  »Schon gut«, unterbrach Raphael ihn gequält. »Ich habe das Für und Wider abgeschätzt und werde euch verraten, was ich über das Multiversum-Okular weiß ...«


  7.


  Raphaels Bericht


  


  »Es ist schon lange her«, fuhr Raphael fort. »Die Superintelligenz ES hatte damals den Plan der Vollendung ausgearbeitet. Dabei griff sie auf die Informationen des Chronisten und das Wissen zurück, das sie aufgrund der großen Zeitschleife hatte ...«


  Die Zeitschleife, dachte Rhodan. Eine deterministische Kenntnis über einen Zeitraum von zehn Millionen Jahren. Der Terraner war froh, dass sie vor einiger Zeit ein Ende genommen hatte, und hoffte, dass es nie wieder eine geben würde. Ihm war es lieber, wenn er nicht wusste, was die Zukunft bringen würde. Er hatte sich schon oft gefragt, ob dieses Wissen für ES eher ein Segen oder ein Fluch gewesen war.


  »Wenn ich mich nicht irre, zielte der Plan der Vollendung in letzter Konsequenz darauf ab, das Arresum wieder zu bevölkern«, stellte er sachlich fest. Das Arresum: die andere Seite des Universums ...


  »Das ist richtig«, bestätigte Raphael. »Aber unsere Zeit ist begrenzt, lass uns nicht abschweifen. Du weißt, was das Arresum ist, und das genügt. Um dir, Rhodan, den Übergang zur anderen Seite des Universums zu ermöglichen, wurde die BASIS bereits bei ihrem Bau Anfang 3586 alter Zeitrechnung mit den Voraussetzungen ausgestattet, den Grauen Raum zum benötigten Zeitpunkt zu materialisieren.«


  Den Grauen Raum, in dem er Delorian begegnet war. Den man nie zuvor entdeckt hatte und in dem er vom Multiversum-Okular erfahren hatte. »Warum blieb uns der Graue Raum bis vor Kurzem verborgen?«


  »Er befindet sich auf einer anderen Existenzebene«, antwortete Raphael lapidar. »Der Weg zum Arresum führte zur Großen Leere, und dort habt ihr damals die Sampler-Planeten entdeckt. Das Multiversum-Okular sollte euch ursprünglich die Navigation dort ermöglichen, falls ihr nicht auf die Sampler-Planeten zurückgreifen konntet. Diese Redundanz-Funktion erwies sich jedoch als überflüssig. ES wollte das Multiversum-Okular, das ein Machtmittel unvorstellbaren Ausmaßes darstellt, so lange wie möglich zurückzuhalten. Im Übrigen war es damals gar nicht mehr möglich.«


  Rhodan verspürte einen kurzen, scharfen Schmerz – aber wirklich nur einen Augenblick lang. Dann wurden ihm die Beweggründe der Superintelligenz ersichtlich. Ein Multiversum-Okular in den Händen der Terraner, zu jenem Zeitpunkt, als ihr Verständnis von den kosmischen Zusammenhängen wesentlich beschränkter gewesen war als heutzutage ...


  Aber er dachte schon einen Schritt weiter, fragte sich, wieso die BASIS überhaupt auf Geheiß von Homer G. Adams reaktiviert worden war, und das ausgerechnet zu jenem Zeitpunkt, als QIN SHI das Multiversum-Okular benötigte. Sein Instinkt mahnte ihn eindringlich, diesen Punkt nicht zu vergessen. Auch dahinter steckte womöglich viel mehr, als es den Anschein hatte.


  »ES hielt uns also noch nicht für reif genug, uns das Multiversum-Okular zur Verfügung zu stellen?«, fragte er nach.


  »Genau so war es.«


  »ES mag damit sogar recht gehabt haben«, sagte Rhodan gelassen. »Ich kann diesen Gedankengang nachvollziehen.«


  Raphael nahm die Einsicht unbeeindruckt zur Kenntnis. »Im Jahre 448 NGZ bezog die BASIS im Zuge der terranischen Aktivitäten in der Nähe der materialisierenden Galaxis Hangay Position im Raumsektor X-DOOR, wo sie vergeblich auf die Rückkehr des Tarkan-Verbands wartete«, fuhr er sachlich fort. »695 Jahre später fanden die Tarkan-Heimkehrer nur die rund 100.000 Einzelteile, in die die BASIS inzwischen zerlegt worden war, und im Oktober 1143 NGZ wurde damit begonnen, den Raumer wieder zusammenzufügen.«


  Rhodan erinnerte sich daran, als wäre es gestern gewesen. »Und?«


  »Dadurch – möglicherweise durch eine gezielte Manipulation von Monos – wurden der Graue Raum und mit ihm das Thanatos-Programm blockiert. ES konnte dir dieses Werkzeug nun nicht mehr zur Verfügung stellen ... selbst wenn die Superintelligenz es gewollt hätte!«


  Durch eine gezielte Manipulation ... Was, fragte sich Rhodan, wenn nicht Monos dafür verantwortlich gewesen war, sondern eine ganz andere Person?


  Monos hätte das Okular zu benutzen versucht, wenn er davon gewusst hätte. Es sei denn, ES hatte das Okular vor Missbrauch gesichert, sodass Monos es nur hatte blockieren können.


  Rhodan behielt seine Gedanken für sich, doch die gesamte Erklärung, die Raphael ihm so bereitwillig lieferte, kam ihm in ihrer Logik äußerst problematisch vor.


  Zum einen setzte diese vermaledeite Zeitschleife voraus, dass ES die gesamte Entwicklung kannte, also zur Zeit des BASIS-Baus bereits wissen musste, dass das Okular zu dem Zeitpunkt, in dem es dem Zugang zum Arresum dienen sollte, bereits blockiert sein würde. Wenn nicht der Selbsterfüllungszwang der Schleife ES die Option einer anderen Vorgehensweise genommen hätte. Dann hatte sich die Redundanz-Funktion zum Glück als überflüssig erwiesen. Aber hätte ES nicht auch das bereits vorher wissen müssen?


  Rhodan fluchte leise. Diese verdammte Zeitschleife ... Sie enthielt ein zwanghaftes Element, das ES' Handlungsweise manchmal als offensichtlich sinnwidrig erscheinen ließ. Völlig sinnvoll wurde das Geschehen jedoch, wenn man von einer weiteren Manipulation ausging ...


  Und er ahnte, wer sie durchgeführt hatte. Das wollte er jedoch vorerst für sich behalten.


  »Aber das hat ES nicht gewollt, oder?«, griff er Raphaels Faden wieder auf.


  »Dazu kann ich wirklich nichts sagen.« Raphael schaute leicht irritiert drein. »Mit der Zerlegung der BASIS verlor ich mein ... Bewusstsein. Als ich erwachte, befand sich das – wenn auch blockierte – Multiversum-Okular noch immer an Bord der BASIS.«


  »Wann genau bist du erwacht?«


  »Dazu liegen mir keine genauen Informationen vor. Ein von ES angeordneter Schlaf kann sehr verwirrend sein.«


  Rhodan fragte sich, was diese Aussage zu bedeuten hatte, entschloss sich jedoch, nicht weiter darauf einzugehen.


  »Das Thanatos-Programm sieht vor«, fuhr Raphael ungerührt fort, »den Grauen Raum zu aktivieren, die BASIS zu dezentralisieren und mit mir als Leiter umzubauen. Er ist auch mit einer ruhenden, vorgefertigten Armee von Ingenieurdrohnen ausgestattet, die aus Formenergie bestehen.«


  »Den Raphaeliten«, stellte Rhodan fest.


  Raphael nickte. »Während des Umbaus werden die Schiffssegmente automatisch von einem hochwertigen Energieschirm umgeben. Dieses Feld lässt sich jedoch nicht ewig aufrechterhalten, insbesondere nicht, wenn es zusätzliche Belastungen von außen gibt.«


  »Wir haben also Energieprobleme?«


  »Ja. Obwohl die BASIS auf Hyperraumzapfung zurückgreift.«


  »Trotz der Hyperimpedanz-Erhöhung?«


  »Hyperimpedanz-Erhöhung?« Das Geschöpf aus Formenergie sah Rhodan fragend an.


  Der Unsterbliche schüttelte den Kopf. »Nicht weiter wichtig. Fahre fort.«


  »Erwacht bin ich«, sagte Raphael, »weil das Thanatos-Programm aktiviert wurde. Allerdings weiß ich nicht, wer das Programm aktiviert hat. ES war es jedenfalls nicht. Ansonsten wäre ich über die aktuellen Zielsetzungen informiert worden.«


  »Von ES?«


  »Natürlich.«


  »Also hat ES das Thanatos-Programm nicht aktiviert?«


  »Das habe ich doch gerade gesagt.«


  »Ja.« Rhodan hatte sich nur vergewissern wollen. »Hier kann ich in die Bresche springen. Delorian hat das Thanatos-Programm aktiviert.« So viel wusste der Terraner.


  »Delorian?«, fragte Raphael. »Wer ist Delorian?«


  


  *


  


  Rhodan riss die Augen auf. Einen Moment lang war er fassungslos. Das lag zum einen an der Frage selbst, zum anderen an ihrem Wortlaut.


  Die erste Möglichkeit war eher trivial. Raphael als Geschöpf von ES sollte Delorian nicht kennen, den Chronisten der Superintelligenz? Und das, obwohl er gerade noch den Chronisten erwähnt hatte?


  Doch das ließe sich durchaus erklären. ES war schon immer ein Geheimniskrämer gewesen. Es wäre möglich, dass die Superintelligenz Raphael nicht über Details wie den Namen seines Chronisten in Kenntnis gesetzt hatte. Auch dem unsterblichen Terraner hatte er ja nicht von Anfang an enthüllt, dass überhaupt jemand solch eine Funktion wahrnahm.


  Andererseits schien sich ES selbst ebenfalls nicht mehr an Delorian zu erinnern! Als Rhodan vor sechs Jahren auf Wanderer gewesen war und sich bei ES erkundigt hatte, wie es seinem Sohn Delorian ergangen sei, hatte die Superintelligenz mit genau denselben Worten geantwortet. Delorian? Wer ist Delorian?


  Damals lag ES in einer Art Todesschlaf, musste die Superintelligenz sich gegen eine schreckliche Kälte behaupten, die ihr jegliche Lebenskraft raubte. Rhodan hatte diese für ihn völlig unverständliche Antwort der Schwäche und Verwirrung der Superintelligenz zugeschrieben.


  Doch nun sah er diese Szene in einem neuen, völlig anderen Licht. Hatte ES damals wirklich nicht gewusst, wer Delorian war? Delorian – Rhodans Sohn und der Chronist von ES, der die Superintelligenz achtzehn Millionen Jahre lang begleitet hatte dank der Zeitschleife, die nun endlich ein endgültiges Ende gefunden hatte?


  Diese Annahme ließ nur eine Schlussfolgerung zu. Einen Schluss, den Rhodan niemals für möglich gehalten hätte.


  Denn Delorian wiederum sah sich nicht mehr als Chronist. »Nein, ich bin nicht mehr der Chronist der Superintelligenz«, hatte er vor Kurzem zu seinem Vater gesagt. »Zumindest sehe ich mich nicht mehr als solchen.«


  In welches Wespennest habe ich gestochen?, fragte er sich. Was wird hier gespielt, das ich in letzter Konsequenz noch nicht verstehe?


  Ennerhahl räusperte sich und sah Rhodan an.


  Der Unsterbliche konnte sich denken, was im Kopf des geheimnisvollen Fremden vorging. Nach allem, was sie soeben erfahren hatten, mussten sie davon ausgehen, dass ES ebenfalls manipuliert worden war!


  Und zwar von Delorian. Diese Vermutung drängte sich geradezu auf. Und mit dieser Erkenntnis tat sich ein ganzes Füllhorn neuer Möglichkeiten auf.


  Unsinn, versuchte Rhodan sich zu beruhigen. Vielleicht liegt ES im Kampf mit einer anderen Superintelligenz, womöglich mit QIN SHI, und die hat ES manipuliert, die Erinnerungen genommen, um ihn zu verwirren.


  Aber das erschien ihm nicht gerade sehr wahrscheinlich.


  Was also, dachte Rhodan, wenn Delorian auch Raphael manipuliert hat?


  Vielleicht war sogar Delorian für die Blockade des Grauen Raums und des Thanatos-Programms verantwortlich? Oder mehr noch: vielleicht sogar für den ursprünglichen Einbau? Vielleicht verfolgte Delorian eigene Pläne, von denen Rhodan sich noch keine Vorstellungen machen konnte. Vielleicht war sein Sohn die unbekannte Größe, die in der Gleichung fehlte.


  Vielleicht war es genau deshalb zur Reaktivierung der BASIS zu dieser entscheidenden Zeit gekommen ...


  Delorian steckt hinter allem ..., dachte Rhodan. Alles deutet darauf hin ...


  Es war weniger eine böse Ahnung als eine konkrete Befürchtung. Sein Instinkt verriet ihm, dass es so war, und er hatte im Verlauf von 3000 Jahren gelernt, diesem Instinkt zu vertrauen.


  Noch taten sich mehr Fragen auf, als es Antworten gab. Doch Rhodan war sicher, auf der richtigen Spur zu sein.


  Was neue Fragen und Probleme aufwarf. Wenn Delorian nicht nur ES, sondern auch Raphael manipuliert hatte ...? Eine Bestätigung stand zwar aus, ausschließen konnte Rhodan diese Vermutungen aber keineswegs.


  Und das bedeutete: Wenn auch Raphael manipuliert worden war, musste Rhodan das, was Raphael ihm mitgeteilt hatte, mit einer gewissen Vorsicht, wenn nicht sogar Skepsis betrachten.


  Was sollte er nun tun? Wie sollte er vorgehen?


  Er musste eine Entscheidung treffen, allein aus dem Bauch heraus, weil er nicht genug Informationen hatte, um sie sich selbst gegenüber zu begründen.


  Raphael wusste nicht, wer Delorian war. Zumindest das kaufte er dem Formenergie-Wesen ab. »Geh davon aus, dass Delorian ein langjähriger, treuer Begleiter unserer Superintelligenz ES ist. Aus irgendeinem Grund ist es zu ... sagen wir Kommunikationsschwierigkeiten zwischen ES und Delorian gekommen. Zu tief greifenden Schwierigkeiten.«


  »Ich verstehe nicht«, sagte Raphael.


  »Nimm Delorians Existenz einfach als gegeben hin. Er war der Chronist von ES. Die Existenz des Chronisten selbst ist dir ja bekannt.«


  »Ja.«


  »Gut. Wenn Delorian also ...« Er hielt inne. Nein, dachte er. Ich darf Raphael nicht die volle Wahrheit sagen.


  Rhodan rekapitulierte. Als die negative Superintelligenz QIN SHI aktiv wurde, schien Delorian in üblen Zugzwang geraten zu sein. Er hatte die Werft, in der die BASIS sich nun befand, ausspioniert und dabei erfahren, dass QIN SHI die BASIS entführen wollte. Das wusste Rhodan von Ennerhahl. Delorian hatte verhindern wollen, dass die BASIS QIN SHI in die Hände fiel.


  Aber warum? Was für ein Interesse konnte Delorian an der BASIS haben?


  Als QIN SHI nach der BASIS griff, hatte Delorian offenbar vorzeitig das Thanatos-Programm aktiviert ...


  Nicht die BASIS selbst interessierte Delorian, wurde Rhodan nun klar, sondern das Multiversum-Okular! »QIN SHI«, sagte er. »Hat dieser Name irgendeine Bedeutung für dich?«


  »Nein. Er sagt mir nichts. Meine Aufgabe ist es einzig und allein, das Thanatos-Programm und die Konfiguration Phanes durchzuführen und zu überwachen. Nach der Zerlegung durch das Thanatos-Programm soll die Phanes-Schaltung die Wiedergeburt der BASIS einläuten.«


  Genau das hatte auch Delorian seinem Vater mitgeteilt.


  »Was genau ist die Konfiguration Phanes?«


  »Darüber liegen mir keine exakten Informationen vor. Ich weiß nur, dass in diesem Zusammenhang der Begriff Phanes-Schaltung benutzt wird. Was das Multiversum-Okular in Kombination mit dem Anzug der Universen bewirken kann, entzieht sich aber meiner Kenntnis.«


  Rhodan seufzte innerlich. Natürlich, Raphael war »nur« eine Gestalt aus Formenergie, die von ES für einen bestimmten Zweck geschaffen worden war. Der Unsterbliche musste daran denken, was ES ihm einmal ausdrücklich hinsichtlich der Pflicht der Geheimhaltung bestätigt hatte: »Was man nicht weiß, kann man nicht verraten!«


  Und dass im Fall des Multiversum-Okulars Geheimhaltung notwendig war, sah Rhodan sogar ein, auch wenn sie ihn in diesem Fall eher behinderte. Er fragte sich erneut, was hinter alledem steckte. Welche Rolle spielte sein Sohn Delorian bei dieser Geschichte? Was hatte er mit der BASIS und QIN SHI zu tun? Welche Pläne verfolgte er wirklich?


  Er musste an das denken, was Delorian ihm gesagt hatte, als sie sich während der Entführung der BASIS begegnet waren. Ich tue das Richtige! Sobald es geschehen ist, wirst du es verstehen und gutheißen. Ich tue das, was du schon immer tun wolltest, dich aber nie getraut hast!


  Was hatte Delorian damit gemeint?


  Und welche Rolle spielte Ennerhahl bei alledem? Angeblich kannte er seinen Auftraggeber nicht, wusste nicht, für wen er tätig war. Nun hatte Raphael praktisch bestätigt, dass er von ES beauftragt worden war, das BOTNETZ für seinen Auftraggeber wiederzubeschaffen.


  Rhodan hatte zwar einige Antworten bekommen, aber die warfen nur neue Fragen auf ... War es nicht immer so, wenn Superintelligenzen oder gar die Hohen Mächte die Finger im Spiel hatten?


  »Wie kann ich helfen?«, riss Raphael den Terraner aus seinen Gedanken. »Ich stehe treu zu ES und werde Ennerhahl als dessen Beauftragten im Rahmen meiner Möglichkeiten unterstützen. Dass du, Rhodan, an seiner Seite stehst, vereinfacht die Sache für mich natürlich.«


  »Wenn ich dich richtig verstanden habe«, ergriff Rhodan wieder die Initiative, »befinden wir uns in jenem Teil der umgebauten BASIS, der nicht das Multiversum-Okular enthält?«


  »So ist es. Neben gewissen Bereichen, die als Unterkünfte und so weiter vorgesehen sind, besteht der Großteil dieses Bereichs der ehemaligen BASIS aus Hyperraumzapfern und entsprechenden Speichern und Umwandlern.«


  »Und die andere Kugel ...?«


  Das Geschöpf aus Formenergie zögerte merklich, als spürte es, worauf Rhodan hinauswollte. »Es ist nicht empfehlenswert, dort einzudringen«, antwortete es schließlich gestelzt. »Sobald das Multiversum-Okular seine Arbeit aufnimmt, werden Strangeness-Phänomene auftreten, die jeden normalen Menschen völlig desorientiert zurücklassen werden. Auch ihr beide werdet diese Phänomene nicht einfach so verkraften. Genau deshalb gibt es ja die zweite Kugelzelle mit den Unterkünften ...«


  »Ich trage den Anzug der Universen«, warf Rhodan ein. »Der Anzug wird mir helfen, diese Phänomene zu verkraften. Schließlich wurde er ja dafür geschaffen. Und ich habe den Anzug im Grauen Raum in der BASIS gefunden.«


  Raphael zögerte wieder. »Wenn du meinst ...«, sagte er schließlich. »Aber soeben wurde mir ein weiteres Problem gemeldet, das dein Vorhaben, zum Okular vorzustoßen, beträchtlich erschwert.«


  Rhodan runzelte die Stirn. In ihm stieg der Eindruck empor, Raphael wolle verhindern, dass sie das Okular erreichten. »Was für ein Problem?«


  »Das Multiversum-Okular ist unterwegs zu seinem eigentlichen Ziel«, erklärte Raphael.


  »Und worin genau besteht dieses Ziel?«


  Raphael trat an ein unbeschädigtes Terminal an der Wand und nahm mit schnellen Bewegungen Schaltungen vor. Sekunden später bildeten sich neben ihm mehrere Holos. Eins zeigte in Falschfarbendarstellung, dass sich die Position der BASIS innerhalb der Werft leicht verändert hatte. Beide Teile beschleunigten im Parallelflug gleichmäßig, wenn auch nur extrem langsam, und bewahrten dabei exakt ihren Abstand voneinander. Weitere zeigten den Innenraum der Werft und die Anomalie in deren Zentrum.


  Schließlich entstand ein letztes, in dem grün leuchtende Pfeile auf das wahrscheinliche Ziel der beiden Kugeln deuteten.


  Rhodan sah erstaunt zu Ennerhahl.


  Die BASIS-Kugeln hielten auf eben diese Anomalie zu.


  Das ist das Ziel des Multiversum-Okulars?, dachte Rhodan verwundert. Die Anomalie?


  Er hatte den Gedanken kaum zu Ende geführt, als gleichzeitig ein Blitz durch sämtliche Holos zuckte, die die Anomalie zeigten. Sie leuchteten grell auf und brachen im nächsten Augenblick zusammen.


  Rhodan spürte, wie eine schwere Erschütterung die BASIS unter ihrem Schutzschirm traf.


  »Etwas ist mit der Anomalie geschehen!«, rief er.


  »Aber was?«, fragte Ennerhahl.


  8.


  APERAS KOKKAIA,


  18. November 1469 NGZ, 19.52 Uhr


  


  Der eine Alarm war gerade beendet worden, als schon der nächste erklang und Protektor Kaowen das Ausmaß seines Scheiterns vollends bewusst machte.


  Er hatte recht gehabt mit seiner düsteren Vermutung, dass die Katastrophe gerade erst ihren Anfang genommen hatte. Nachdem die BASIS sich gegen die Angriffe aus der Werft zur Wehr gesetzt hatte, war es wie befürchtet zu einer Aggregatüberlastung mit zahlreichen anschließenden Ausfällen gekommen. Die Energiekuppeln über den Öffnungen in der Hülle waren ausgefallen und dann sogar das Transit-Überladungsfeld der Werft.


  Sie hatten noch Glück im Unglück gehabt. Bei mittlerweile 40.000 Einheiten, die sich um APERAS KOKKAIA versammelt hatten, würde niemand es wagen, den Ort des Wandels anzugreifen, auch der Verzweifelte Widerstand nicht.


  Und überhaupt: Wie hätte er von dem Ausfall erfahren und schnell genug darauf reagieren können?


  Die Badakk-Techniker arbeiteten hektisch daran, die Ausfälle zu beheben und den vorgeschriebenen Soll-Zustand der Werft wiederherzustellen. Kaowen bekam von ihren Aktivitäten nicht viel mit, aber das lag in der Natur der Sache. Sie traten im engen Kontakt als Bündel auf. Ein Badakk befand sich stets in der Mitte, sechs weitere ringsum vervollständigten die Siebenergruppe. In diesem Badakkdajan kommunizierten die Badakk intern über Neuronalstränge, die sich bei Körperkontakt sofort mit den Nachbarn und dem Zentralbadakk in Höhe der beiden Armringe koppelten. Damit ergaben sich bei ihnen erstaunliche Datenspeicher- und Rechnerkapazitäten. Sie waren leistungsfähiger als manche Positroniken, was die Rechenleistung, aber auch technische Problemstellungen oder das Einschätzen von Situationen und taktischem Verhalten betraf.


  Der Nachteil war: Man wusste nie so genau, was sie gerade taten, und das rief Unbehagen in Kaowen hervor.


  Aber der Protektor hatte sie im Griff. Sie wussten, was auf dem Spiel stand und wie er Insubordination ahndete. Er vertraute ihnen in gewissen Grenzen, und doch wartete er förmlich darauf, dass etwas geschah, nachdem die Bändigung der BASIS misslungen und sogar das Transit-Überladungsfeld der Werft ausgefallen war. Irgendetwas, das nicht unbedingt mit den Badakk zu tun haben musste.


  Er wartete darauf, von QIN SHI zu hören. Direkte Anweisungen von der Superintelligenz hatte er keine bekommen, obwohl er ihre Präsenz nach wie vor wahrnahm. Wann würde sie sich melden, um ihn zur Rechenschaft zu ziehen?


  Er lauschte gerade in sich hinein, als der neuerliche Alarm erklang, und sah zu den Holos hinüber. Viele von ihnen zeigten die beiden BASIS-Kugeln, die nun mit all ihren Großfragmenten vereint waren und nach wie vor gemeinsam den Schutz des 30 Kilometer durchmessenden Energiefelds genossen. Der Beweis für sein Scheitern; er hatte es nicht verhindern können!


  Sie hatten ihre Position verändert. Den Daten zufolge beschleunigten sie nun, wobei sie Seite an Seite flogen und den Abstand zueinander genau beibehielten.


  »Ziel berechnen!«, befahl er. Das ungute Gefühl in seiner Magengrube breitete sich aus.


  Ein Badakk löste sich aus seiner Siebenergruppe. »Wir haben den Kurs hochgerechnet. Es gibt nur ein Ziel. Die beiden Kugeln halten mit minimaler Geschwindigkeit auf die Anomalie in der Werft zu!«


  Kaowen kniff die Augen zusammen. Darauf hätte er selbst kommen können. »Die Anomalie«, flüsterte er. Jene wabernde schwarze Kugel von viereinhalb Kilometern Durchmesser, die hyperphysikalisch direkt mit ihrem Gegenstück in Escalian verbunden war. Durch die QIN SHI die Invasion der anderen Galaxis einleiten wollte!


  Was hatte es zu bedeuten, dass die beiden BASIS-Kugeln auf dieses Phänomen zuhielten, das QIN SHI eigens in der Werft installiert hatte?


  Bevor er eine Antwort auf diese Frage gefunden hatte, zuckte unvermittelt ein Blitz durch das Holo, das die golden-bernsteinfarbene Formenergiewolke im Zentrumsbereich rings um die Anomalie zeigte. Es leuchtete grell auf, dann brachen alle Holos zusammen. Ein gewaltiger Schlag traf die Werft, und Kaowen wurde von den Füßen gerissen und prallte mit dem Kopf gegen eine Konsole.


  Es wurde dunkel um ihn.


  


  *


  


  Und wieder hell, als er die Augen öffnete. Zumindest funktionierte die Beleuchtung noch, ein gutes Zeichen.


  Die Ohnmacht hatte nur kurz gewährt, wie Kaowen ein Blick auf seinen Zeitmesser verriet, nur wenige Sekunden.


  Der Protektor zog sich hoch, stützte sich an der Konsole ab, gegen die er gestürzt war, wartete, bis sich das Zittern in seinen Beinen etwas gelegt hatte. Dann richtete er sich zu voller Größe auf.


  In der Zentrale der Werft herrschte Chaos. Xylthen und Badakk schrien durcheinander, stellten Fragen, gaben Anweisungen, die niemand befolgte. In erster Linie riefen sie jedoch Schadensmeldungen, die geradezu auf Kaowen einprasselten. Nur langsam gelang es ihm, sich ein Bild von den Vorgängen zu machen.


  Aber es blieb unvollständig und war einfach unglaublich.


  Allmählich entstanden wieder einzelne Holos. Kaowen konzentrierte sich, versuchte, eine Bestätigung für das zu bekommen, was er vermutete und zu hören glaubte, sich aber nicht vorstellen konnte. Aber er brauchte eine Weile, um vollends zu erfassen, was geschehen war.


  Er betrachtete das Holo, das die goldenen und bernsteinfarbenen Wolken zeigte, die die Anomalie flimmernd umgaben. Sie rotierten nun rasend schnell.


  Die Anomalie selbst hatte sich verändert: Ihr Durchmesser hatte sich auf etwa dreieinhalb Kilometer verringert, doch sie pulsierte, schwoll unvermittelt auf einen Durchmesser von über 27 Kilometern an, schrumpfte auf gut 18, wuchs erneut auf fast 30 Kilometer und sackte auf abermals 3,5 zusammen.


  Dann bildeten sich Holos, die Kaowen einen noch viel größeren psychischen Schlag versetzten.


  Sie zeigten die Werft. Oder besser das, was von ihr übrig war.


  Auf einer Seite war der Ort des Wandels schwer beschädigt worden. Die Hülle war zwar nicht völlig durchbrochen, aber über eine große Fläche zwischen mindestens fünf der runden Öffnungen aufgerissen und kilometertief zerstört worden.


  Unmöglich!, dachte Kaowen. APERAS KOKKAIA ... Eine acht Kilometer dicke Hohlkugel von 149 Kilometern Durchmesser! Was konnte solche Schäden verursacht haben? Es musste eine gewaltige Explosion gewesen sein ...


  Weitere Daten wurden eingeblendet, und eisiger Schrecken erfüllte Kaowen. Wenn er sich nicht völlig irrte, waren die Verwüstungen genau dort, wo sein letzter Klonkörper gelagert war. Ganz in der Nähe des Kerkerbereichs, in dem QIN SHIS größte Beute saß, auch wenn die Superintelligenz noch nicht an sie herangekommen war ...


  War es möglich, dass ...? Kaowen wollte den Gedanken als lächerlich abtun, doch er nistete sich beharrlich in ihm ein. Fast hatte es den Anschein, als hätte diese rätselhafte Beute das Unheil geradezu angezogen.


  Kaowen hatte ihr schon immer höchstes Misstrauen entgegengebracht.


  Der Protektor rief sich zur Ordnung. Das war doch Unsinn – eine dumme Spekulation! Viel wichtiger war seine Befürchtung, dass sein letzter verbliebener Klonkörper vernichtet worden sein könnte.


  Er rief die entsprechenden Daten ab und erhielt die Bestätigung.


  Seine Gedanken flossen nur schwerfällig, ungewohnt träge, und es dauerte lange, bis er diese Information verdaut hatte und wieder einigermaßen zu logischem Denken fähig war.


  An den Zustand der Werft, das Schicksal der Besatzungsmitglieder in der betroffenen Sektion verschwendete er kaum eine Regung. Die Werftrechner hatten mittlerweile alle nötigen Aktionen automatisch eingeleitet, deshalb herrschte in dieser Hinsicht keine Eile. Und die Verluste an Personal interessierten Kaowen ohnehin nicht. Wichtiger war die Frage, wie er das Multiversum-Okular für QIN SHI erobern konnte ...


  Er musste zuerst einmal herausfinden, was geschehen war, und zwang sich, so ruhig und nüchtern zu denken, wie es ihm möglich war.


  Eine Explosion in der Werft selbst schloss er aus. Da sich die Anomalie verändert hatte, ging er davon aus, dass mit ihr etwas geschehen war, was dann auf die Werft übergegriffen hatte.


  Er lachte heiser auf. Besser gesagt: heftig überschlagend.


  Kaowen rief die Holoaufzeichnungen von der Anomalie auf und winkte einen Badakk heran. »Überprüft diese Aufnahmen!«, befahl er. »Lasst sie gleichzeitig zur Sicherheit auch von den Rechnern überprüfen. Vergleicht sie so lange, bis ihr etwas gefunden habt. Irgendetwas.«


  Er musste nicht lange warten. Schon die erste Zeitlupenaufnahme bestätigte seinen Verdacht.


  Die Anomalie blähte sich an der Stelle kurz auf, die der stark beschädigten Werftinnenwand gegenüberlag. Dann schlug schneller, als das xylthische Auge verfolgen konnte, ein Energieschwall hervor, durchstieß die flimmernden Formenergiewolken und richtete auf der Werftinnenseite die verheerenden Zerstörungen an.


  Der Werftrechner meldete sich. Er hatte etwas entdeckt, was Kaowen entgangen war, entgehen musste, weil xylthische Augen einfach nicht dazu geschaffen waren, so etwas zu beobachten.


  »Blende die betreffende Stelle ein und zeig mir die Ereignisse in Zeitlupe!«, befahl Kaowen.!


  Der Rechner befolgte den Befehl wortlos. Die Aufnahme erstarrte unvermittelt, und der Rechner vergrößerte einen Bildausschnitt.


  Unmittelbar bevor der Energieschwall sich bildete, erschien an der Oberfläche der Anomalie ein Zylinder.


  »Noch einmal vergrößern!«, befahl Kaowen. »Analysieren und Daten einspielen!«


  Das Holo zeigte nun ein Gebilde von 34 Metern Länge und neun Metern Durchmesser. Kein Wunder, dass dieses winzige Ding mir im Gesamtbild entgangen ist. Der Zylinder explodierte, kaum dass er ins Bild gekommen war.


  »Noch einmal abspielen!«


  Er erkannte, wie der Zylinder von dem aus ihm hervorbrechenden Energieschwall zerstört wurde. Ein beachtlicher Teil davon musste in die Anomalie zurückgeschlagen sein.


  Der Badakk, dem er befohlen hatte, die Aufnahmen zu überprüfen, trippelte auf seinen 30 Füßchen zu ihm zurück.


  »Uns liegen erste Ergebnisse vor, die von den Werftrechnern allerdings überprüft werden müssen«, teilte er dem Protektor mit. »Es gab eindeutig eine gewaltige Explosion in der Anomalie, wie sie eigentlich nur eine extrem starke Strukturbombe herbeiführen kann, deren Aufriss enorme Energiemengen aus dem Hyperraum abfließen lässt. Der Hauptteil der Energie ist innerhalb der Anomalie freigesetzt worden. Nur eine gewisse Restmenge ist zur Innenseite der Werft geschwappt und hat dabei die formenergetischen Wolken rings um die Anomalie glatt durchstoßen, obwohl sie durchaus als Schutz dienten. Es muss sich also um eine ... nun ja, um eine außergewöhnlich heftige Explosion gehandelt haben, wenn ein kleiner Teil davon ausreicht, solche Schäden am Ort des Wandels hervorzurufen.«


  Kaowen kniff nachdenklich die Augen zusammen. Er erinnerte sich, irgendwo von solch einer Bombe gelesen zu haben. Wenn er sich nicht irrte, lautete ihre Bezeichnung Sonnenbombe. Aber wo hatte er davon gehört?


  »Und woher ist diese Sonnenbombe gekommen?«, fragte er.


  Damit hatte der Badakk sich offensichtlich nicht beschäftigt. Er zögerte, aber nur kurz. Die Antwort lag nah. »Aus der Anomalie natürlich.«


  »Allerdings. Und das bedeutet?«


  »Sollen wir diese Frage analysieren?«


  Kaowen schüttelte den Kopf. »Nicht nötig. Außerdem liegen uns für eine brauchbare Analyse nicht genug Informationen vor.«


  Diese konnte ihnen nur QIN SHI verschaffen, was er erst dann tun würde, wenn der richtige Zeitpunkt dafür gekommen war.


  Er schickte den Badakk mit einer Handbewegung zurück zu seiner Siebenergruppe.


  Nein, er brauchte keine Analyse, um eine glaubwürdige Erklärung zu finden. Wenn die Anomalie tatsächlich eine direkte Verbindung zur Galaxis Escalian darstellte, die QIN SHI zu erobern gedachte, war es durchaus möglich, dass ihm jemand zuvorgekommen war. Zum Beispiel die Superintelligenz, die Escalian beherrschte, falls es dort überhaupt eine gab.


  Der Protektor lachte leise auf. Das kam ihm vor wie die reinste Ironie. QIN SHI stellte eine Invasionsflotte zusammen, und sein Widersacher machte seine Anstrengungen mit einem Präventivschlag zunichte.


  Er fragte sich, wie QIN SHI darauf reagieren würde und welche Schäden in der Anomalie selbst entstanden waren.


  Aber darum konnte er sich später kümmern – falls QIN SHI ihn damit beauftragte. Zuvor standen andere Punkte auf seiner Liste, die er erledigen musste, wenn er nicht Gefahr laufen wollte, einer Pflichtverletzung bezichtigt zu werden.


  Er wandte sich den Schäden zu, die an der Werft entstanden waren, und stellte schnell fest, dass ihm diesbezüglich keine Versäumnisse unterlaufen waren. Was die Beschädigungen betraf, konnte er kaum etwas unternehmen. Seine dafür zuständigen Untergebenen stabilisierten APERAS KOKKAIA bereits mit Traktorstrahlen und Prallfeldern. Für solch ein Unglück lagen Notfallpläne vor; jeder wusste, was er zu tun hatte. Und in die beschädigte Zone eindringen konnte sowieso noch niemand, dafür herrschten dort viel zu hohe Temperaturen.


  Aber ein gewisser Aktivitätsnachweis konnte nicht schaden. Kaowen erteilte die Anweisung, zusätzliche Raumschiffe zum Ort der Katastrophe zu schicken, damit sie bei den Löscharbeiten halfen.


  Dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die kleinen Details, die ihn viel mehr interessierten als irgendwelche Rettungsarbeiten.


  Sein letzter Klonkörper im Ort des Wandels war endgültig verloren, damit musste er sich abfinden, aber der Kerkerbereich, in dem QIN SHIS Beute gefangen gehalten wurde, lag genau am Rand des zerstörten Bereichs.


  Was, wenn die Beute ebenfalls vernichtet worden war? Und QIN SHI ihn dafür verantwortlich machen würde, obwohl ihn eigentlich keine Schuld daran traf?


  Kaowen befürchtete, dass die Superintelligenz dennoch genau das tun würde.


  9.


  BASIS,


  18. November 1469 NGZ, 19.55 Uhr


  


  Perry Rhodan drehte sich zu Raphael um und warf ihm einen fragenden Blick zu. Das Wesen aus Formenergie trat wieder an das Terminal; flink huschten seine Finger über die Bedienfelder. Schließlich bildeten sich die zusammengebrochenen Holos wieder, aber auch einige neue, die die Werft darstellten.


  »Was ist passiert?«, fragte Ennerhahl. »Kannst du uns das erklären?«


  Die Holos zeigten, dass es in APERAS KOKKAIA zu einer beachtlichen Explosion gekommen war. Zwischen fünf der runden Öffnungen in der Hülle war deren Oberfläche kilometertief aufgerissen, ein Stahlkrater, in dem sich rot glühendes Metall verzog und Hunderte Meter hohe Streben ins Innere der Hohlkugel schnellten. Mittlerweile waren Schutzschirme hochgefahren worden, doch sie hatten die katastrophalen Beschädigungen selbst nicht verhindern können.


  Und die Anomalie im Zentrum der Werft pulsierte heftig, wurde größer, zog sich zusammen und dehnte sich wieder aus.


  »Nein«, sagte Raphael. »Nein, ich habe keine Erklärung dafür. Mir liegen keine Informationen über die Anomalie vor, die über die normalen Ortungsergebnisse hinausgehen.«


  »Dann kannst du nicht einmal ausschließen«, sagte Rhodan, »dass diese ... Energiefreisetzung eine Reaktion der Anomalie auf die sich nähernden BASIS-Kugeln war?«


  »Das kann ich nicht. Allerdings war die Explosion nicht auf uns ausgerichtet.«


  »Trotzdem sollten wir vorsichtig sein«, fuhr Rhodan fort. »Ich schlage vor, dass du uns jetzt ins Multiversum-Okular bringst. Vielleicht können wir dort mehr bewirken oder zumindest herausfinden, was genau passiert ist.«


  »Mein Formenergie-Pendant drüben versucht bereits, etwas in Erfahrung zu bringen«, sagte Raphael zögernd. »Und vielleicht wird der Anzug der Universen dich schützen, Rhodan. Ennerhahl und deine beiden anderen Begleiter werden mit den dort bestehenden Strangeness-Phänomenen allerdings enorme Schwierigkeiten bekommen.«


  Raphael will es auf eine Diskussion darüber ankommen lassen, um Zeit zu schinden, wurde Rhodan klar, doch bevor er zu einer Erwiderung ansetzen konnte, reagierte unvermittelt der Anzug der Universen. Und das sehr energisch. Diesmal vernahm Rhodan kein leises Wispern in seinem Verstand, sondern direkt klare, eindeutige Worte.


  Du musst handeln, Rhodan. Mein eigentlicher Träger befindet sich in unmittelbarer Nähe ... und gleichzeitig auch wieder nicht. Ich muss das umgehend überprüfen.


  Wie bitte? Was soll das heißen? Dein eigentlicher Träger und gleichzeitig doch nicht? Was soll das heißen? Wer ist dieser Träger?


  Es ist lebenswichtig, dass wir uns sofort in die Werft begeben, bekräftigte der Anzug. An die Unglücksstelle. Dort wartet etwas auf mich.


  Und warum sollte ich dir helfen?


  Weil ich dir auch geholfen habe? Und wenn das nicht Grund genug ist, dann, weil dort ein wichtiges Geheimnis auf uns wartet, das aufgeklärt werden muss. Ich muss es unbedingt überprüfen. Das ist auch in deinem Interesse, Rhodan. Wir müssen unbedingt dorthin.


  Rhodan zögerte, versuchte zumindest den Anschein zu erwecken, noch darüber nachzudenken. Doch mit dem ersten Satz hatte der Anzug ihn schon für sich gewonnen. Weil ich dir auch geholfen habe ...?


  Wie ernst es dem Anzug der Universen war, für wie dringend er sein Anliegen hielt, wurde Rhodan klar, als er sich auf sein bekanntes mentales Schmeicheln verlegte, ohne Rhodans Antwort überhaupt abzuwarten.


  Das ist unsere Chance!, flüsterte er eindringlich. Wir müssen zur Werft! Wenn er so weitermachte, bestand die Gefahr, dass er die Gedanken des Terraners unterjochte, ihm seinen Willen aufzwang.


  Darauf wollte Rhodan es nicht ankommen lassen. Er hatte den Anzug der Universen nie gemocht, war nie richtig warm mit ihm geworden. Aber er wollte ihm nicht unterstellen, ihn bewusst zu täuschen. Und wenn sich die Gelegenheit bot, ihn abzulegen und dem »wahren Träger« zu übergeben ...


  Andererseits würde Rhodan damit auf ein Machtmittel verzichten, dessen wahres Potenzial er tatsächlich noch gar nicht ausgelotet hatte.


  Doch diese Entscheidung konnte er später treffen. Er wollte erst einmal wissen, worauf der Anzug es abgesehen hatte und wer dieser wahre Träger war.


  »Also gut«, sagte er und erklärte den anderen, was der Anzug verlangte. »Raphael, du kannst uns wahrscheinlich nicht begleiten, nicht wahr?«


  »Nein, ich bin an die beiden BASIS-Kugeln gebunden.«


  »Gucky, traust du dir zu, den Sprung zu dem Unglücksort zu schaffen?«


  »Kein Problem, wenn wir nur irgendwie durch den Schutzschirm der BASIS kommen ...«


  »Ich kann eine Strukturlücke im Schutzschirm schalten«, versicherte Raphael, offensichtlich erleichtert, dass der Wechsel ins Multiversum-Okular damit erst einmal verschoben war, »die auf die Individualimpulse des Mausbibers reagiert und euch jederzeit eine Rückkehr ermöglicht.«


  Gucky zeigte auf die Holos. »An den direkten Ort der Katastrophe kommen wir nicht heran, er ist mit Schutzschirmen gesichert, doch zumindest in die Randzone. Der Anzug soll dir sagen, wohin genau er will. Ich entnehme das dann deinen Gedanken.«


  Der Anzug hatte aufmerksam gelauscht und bezeichnete Rhodan die Stelle.


  Der Terraner sah Raphael an. »Wir werden hierher zurückkehren.«


  Das Geschöpf aus Formenergie nickte. »Ich werde auf euch warten, solange es mir die Phanes-Schaltung ermöglicht.«


  Rhodan drehte sich zu den anderen um. »Sämtliche SERUN-Funktionen aktivieren!«, befahl er. »Deflektorschirm, Antiortung, einfach alle Systeme.«


  Dann trat er zu dem Mausbiber. Nemo Partijan und Ennerhahl taten es ihm gleich und berührten den Ilt.


  Rhodan nickte. »Kleiner, keine Extratouren. Rein und so schnell wie möglich wieder raus.«


  Der Mausbiber nickte und teleportierte.


  


  *


  


  Mitten ins Chaos.


  Rhodan glaubte, der Ilt hätte sie direkt in die Hölle befördert. Sie materialisierten in einem Gang, dessen eine Seite aus noch immer leicht glühendem, in schwachem Rot scheinenden verzogenen Metall bestand, die andere hingegen lediglich aus einem Prallschirm, durch den man ins Innere der Werft schauen konnte. Rhodan glaubte, ins endlose All zu sehen.


  Noch immer herrschte eine Temperatur von über 400 Grad Celsius. Der Prallschirm verhinderte einen schnellen Ausgleich mit dem freien Raum. Ohne SERUN wären sie nach dem ersten Atemzug an diesem Ort tot gewesen.


  Weiter!, wisperte der Anzug der Universen in Rhodans Geist. Mit einem Mal kannte der Terraner den Weg, den sie einschlagen mussten. Er lief los, die anderen folgten ihm. Trotz der Antiortungssysteme verzichtete er darauf, den Gravo-Pak zu benutzen, und beschränkte sich auf die Exoskelett-Kraftverstärker. Sie ließen sich bei Weitem nicht so leicht anmessen.


  Er wandte sich ins Innere des ausgebrannten Handelssterns, preschte durch weitere ausgeglühte Gänge, die teilweise auf einer Seite nur von Prallschirmen gesichert wurden. Nur gelegentlich wurden Gravitationsfelder, Antigravstützen und Traktorstrahler eingesetzt. Es dauerte seine Zeit, schweres Gerät herbeizuschaffen.


  Hin und wieder bemerkte er einen Roboter, der mit Rettungs- und Stabilisierungsarbeiten beschäftigt war. Weitere Blechkumpel und Besatzungsmitglieder würden sicher bald eintreffen, aber es dauerte seine Zeit, sie in die Notfall-Sektion zu beordern. Die Station war riesig, trotz Transitparketts waren weite Wege zurückzulegen.


  Mit sanftem mentalen Druck übernahm der Anzug der Universen die Führung, wies Rhodan den Weg. Schließlich aktivierte der Terraner doch den Gravo-Pak und überließ der Mikropositronik die Steuerung. In rasantem Flug kamen sie noch schneller voran, und eine Entdeckung war kaum zu befürchten. Überall um sie herrschte energetisches Chaos.


  Immer wieder zeigten die Instrumente Explosionen in der Nähe an. Dort gingen Energiekupplungen oder -umwandler hoch, überladene Rechnerknoten oder Kleinmeiler. Und im Notfall konnten sie ja auch auf Ennerhahl vertrauen, der gewisse technische Möglichkeiten zur Verfügung stellen würde, die die Gefahr einer Entdeckung weiterhin verringerten.


  Rhodan achtete darauf, dass sämtliche Aufzeichnungsgeräte des SERUNS ununterbrochen arbeiteten. Die Auswertung der Bilder und Töne würde ihnen später wichtige Informationen über APERAS KOKKAIA liefern.


  Schließlich zeigte die Ortung ein Transitparkett direkt vor ihnen an. Rhodan spielte mit dem Gedanken, den Kurs zu wechseln, entschied sich dann aber dagegen. Er vertraute der Tarnung des SERUNS. In nur wenigen Dutzend Metern Entfernung passierten sie die fast zwanzig Meter durchmessende Plattform, unter deren transparenter Oberfläche es violett leuchtete. Das Parkett war aktiviert und spuckte unablässig Roboter und Besatzungsmitglieder der Werft aus, hauptsächlich Xylthen, die sich in dem weitläufig beschädigten Gebiet jedoch schnell zerstreuten.


  Niemand bemerkte ihre Anwesenheit; QIN SHIS Helfer hatten genug damit zu tun, sich einen Überblick über die Verwüstungen zu verschaffen, Gefahrenquellen zu beseitigen und Gänge und Räume zu stabilisieren.


  Rhodan hatte den Eindruck, dass seit ihrer Ankunft in der Werft nur wenige Sekunden verstrichen waren, doch es waren wohl einige Minuten, als Nemo Partijan sich über Funk meldete.


  »Halt bitte kurz an, Perry!«


  Der Unsterbliche tat wie geheißen. Sanft setzten die SERUN-Stiefel auf dem stark geneigten Boden auf, doch die Haftprofilsohlen verliehen Rhodan den nötigen Halt.


  »Ist dir etwas aufgefallen?«, fragte der Hyperphysiker.


  »Hier herrschen fast schon wieder normale Temperaturen«, stellte Rhodan fest. »Und hierher ist noch niemand vorgedrungen, kein Roboter und auch kein Xylthe.«


  »Das auch, aber ich meine etwas anderes.« Partijan zeigte eine verbogene Stahlverstrebung, die aus der Wand ragte.


  Rhodan fiel auf, dass diese Wand doppelt oder dreimal so dick war wie die, die sie bislang passiert hatten. »Es scheint sich um einen besonders gesicherten Trakt zu handeln.«


  »Ja. Ich habe die Mikropositronik eine Analyse durchführen lassen. Hier befanden sich früher viele kleine Räume, die allerdings alle ausgebrannt sind. Nur einige Reste der Wände sind erhalten geblieben.«


  Rhodan wusste sofort, worauf der Wissenschaftler hinauswollte. »Gefängniszellen.«


  »Genau. Offensichtlich hat es sich bei dieser Region der Werft um einen Hochsicherheitstrakt gehandelt, der nun weitestgehend zerstört ist. Wichtiger erscheint mir aber, dass diese Verstrebung in Richtung Innenhülle verbogen ist. Dort aber erfolgte der Energieeinschlag.«


  »Sie müsste in genau die andere Richtung verbogen sein. Hier hat der Energieschwall sein Ende gefunden ...«


  »Nicht unbedingt.« Partijan zeigte auf weitere, ähnlich verdrehte Streben. »Hier erfolgte offenbar eine zweite Explosion, deren Energie von innen nach außen ging.«


  »Die Energie der Explosion in der Anomalie ist genau hierher durchgeschlagen und hat zu einer zweiten Explosion geführt ...«, vermutete Rhodan.


  »Vielleicht hat etwas die Energie der Anomalie-Explosion sogar angelockt«, sagte Partijan.


  »Eine haltlose Spekulation.«


  »Der Anzug der Universen hat seinen wahren Träger hier in der Nähe lokalisiert«, hielt der Hyperphysiker dagegen. »Reiner Zufall?«


  Weiter!, drängte der Anzug Rhodan, als hätte er bemerkt, dass sein Name gefallen war. Wir müssen weiter! Schnell! Nemo Partijan könnte recht haben. Es ist nicht mehr weit!


  Rhodan setzte sich in Bewegung, doch schon nach wenigen Metern wisperte der Anzug ihm zu, wieder stehen zu bleiben.


  Rhodan sah sich um. Sie befanden sich nun anscheinend im Zentrum der Sekundärverwüstungen.


  Hier ist es!, teilte der Anzug der Universen ihm mit.


  Hier ist was?


  Tritt vor, Rhodan. Es ist ganz in der Nähe. Ihr müsst es doch sehen.


  Der Unsterbliche öffnete Gucky seine Gedanken, doch der Mausbiber schüttelte den Kopf. »Ich kann nichts entdecken.«


  Im nächsten Augenblick spielten sämtliche Ortungssysteme des SERUNS verrückt.


  Rhodan wirbelte herum und erblickte fünfzig Meter hinter ihnen ein seltsames Flimmern. Ein Schwarm kleiner, aber hell funkelnder, reich facettierter blauweißer Juwelen schien sich dort mitten in der Luft zu drehen. Sie erinnerten Rhodan unwillkürlich an Saphire.


  »Hyperaktivitäten!«, meldete Nemo Partijan umgehend. »Wenn ich die wenigen Daten richtig deute, handelt es sich um ... um ein wirbelndes Hypergespinst! Da rotiert irgendetwas aus dem Hyperraum in den Normalraum hinein.«


  »Weitere Erklärungen!«


  »Habe ich nicht. Zu wenig relevante Daten. Ich brauche mein Labor und drei Stunden Zeit.«


  Die würde er nicht bekommen. Rhodans SERUN-Ortung schlug Alarm. Auf dem Weg, den sie ebenfalls genommen hatten, näherten sich Xylthen. »Mehrere Trupps, einer davon ist schon ganz in der Nähe und wird uns in wenigen Sekunden erreicht haben! Verzögerte Entdeckung aufgrund energetischer und sonstiger Störungen!«


  Rhodan sah sich nach einer Fluchtmöglichkeit oder einem Versteck um, doch es war schon zu spät. Drei Xylthen stürmten in die hohe, ausgeglühte Halle, die einst ein Hochsicherheitsgefängnis gewesen war. Offensichtlich hatten Emissionen des Hyper-Phänomens sie angelockt.


  Hier stimmt etwas nicht, meldete sich der Anzug der Universen mental bei Rhodan. Hier stimmt etwas ganz und gar nicht. Ich müsste den wahren Träger erblicken, aber er ist da und doch wieder nicht ...


  Er befindet sich in diesem Hypergespinst!, wurde Rhodan schlagartig klar.


  Unvermittelt wechselte das unerklärliche Phänomen die Position und materialisierte unmittelbar neben dem ersten Xylthen.


  Er war groß, über zwei Meter, trug einen schweren Kampfanzug und hatte den Individualschirm aktiviert, der ihn zusätzlich schützte. Unter dem Helm konnte Rhodan, vergrößert von der SERUN-Technik, seinen Kopf erkennen. Er war völlig haarlos, und die fast weiße Haut war von dicken blaugrünen Adern durchzogen. Die breite Nase ragte nur Millimeter aus dem Gesicht hervor, die Augen schimmerten in dunklem Braun. Das Gesicht wirkte grobschlächtig, gefühllos, und Rhodan war sicher, dass ein extrem guter Nahkämpfer vor ihm stand, stark, mit perfekter Kondition, ein altgedienter, erfahrener, rücksichtsloser Soldat.


  Doch dieses brutale Gesicht verzog sich in namenlosem Entsetzen, als das Gespinst sich über ihn stülpte und ihn verschlang. Es geschah schneller, als Rhodan mit Blicken verfolgen konnte. Im ersten Moment war der Xylthe noch da, im nächsten war er verschwunden. Rhodan sah nur den Blitz, der bei der Berührung des Schirms mit dem Hyper-Phänomen in grellem Rot aufzuckte.


  Der zweite Xylthe wollte fliehen, doch die Hyperraum-Erscheinung veränderte erneut ihre Position, und er lief genau in sie hinein. Erneut ein Blitz, und auch dieser Gardist wurde abrupt aufgelöst.


  »In den Hyperraum abgestrahlt!«, flüsterte Nemo Partijan, obwohl er über Funk sprach, als befürchtete er, das Gespinst auf sich aufmerksam zu machen. »Zumindest den Instrumenten zufolge.«


  Der dritte Xylthe wirbelte auf den Fersen herum und rannte in Panik los. Wenn er sich erst einmal in Sicherheit gebracht hatte, würde er Meldung machen und Verstärkung anfordern.


  Ihre Zeit wurde immer knapper.


  Aber nicht die Zeit war Rhodans größtes Problem, sondern das Gespinst. Denn es schien ihn entdeckt zu haben, wechselte mehrfach die Position, kam Rhodan dabei immer näher, geradezu springend, tänzelnd. Noch zwei Meter, noch einen ...


  Rhodan fragte sich, wie es sein würde, in den Hyperraum abgestrahlt zu werden. Schmerzhaft? Oder würde er schnell sterben, ohne etwas davon mitzubekommen? Oder ...


  Im letzten Augenblick sprang er zurück, meterweit, unterstützt von den Exoskelett-Kraftverstärkern.


  Das Hypergespinst setzte ihm nicht nach. Stattdessen löste es sich auf, brach zusammen, verschwand spurlos ...


  


  *


  


  ... und zum Vorschein kam eine schlanke, humanoide Gestalt von 1,70 Metern Größe und unbestimmbarem Alter.


  Ihre riesengroßen schwarzen Augen fielen Rhodan zuerst auf. Sie erinnerten ihn an den bodenlosen Abgrund eines Zeitbrunnens. Das Gesicht der Frau war makellos und fein geschnitten. Ihre Miene atmete auf eine nicht definierbare Weise Trauer, selbst wenn sich kein Muskel regte.


  Rhodan stellte verblüfft fest, dass bei der Gestalt keinerlei sekundäre Geschlechtsmerkmale sichtbar waren. Dennoch stand für ihn nicht infrage, dass sie weiblich war.


  Die sichtbare Haut der Frau war von einem alabasternen Weiß, und sie hatte schwarze, schulterlange Haare, deren Bewegungen bei jeder Drehung des Kopfes wie in Zeitlupe erschienen, als gälten für die Haare andere Gravitationsgesetze.


  Die geschlechtslose Frau trug als Gewand eine Art knöchellangen Chiton, der aus zwei viereckigen, an den Schultern von Fibeln zusammengehaltenen und in der Taille gegürteten Stoffbahnen bestand. Als Gürtel diente eine weiße Kordel, deren Enden in zehn Zentimeter langen Quasten ausliefen.


  Doch als Rhodan auf den seidig fließenden Stoff schaute, glaubte er sich im Weltraum zu verlieren, in eine matt funkelnde Szenerie wie am Rand einer Galaxis zu sehen, und die Falten schienen zu Raum-Zeit-Falten oder Schwarzen Löchern zu werden.


  Er war dieser Frau nie persönlich begegnet, erkannte sie aber sofort aus Beschreibungen Alaska Saedelaeres und seines Sohns Kantiran.


  Diese Frau war Samburi Yura.


  10.


  


  Samburi Yura!, dachte Rhodan.


  Auch Ennerhahl hatte vor gar nicht allzu langer Zeit die Enthonin erwähnt. Rhodan hatte damals aufgehorcht. Er war über ihre Verbindung zu den Friedensfahrern und ihre Zwangsrekrutierung für die Kosmokraten durch den Roboter Cairol informiert.


  Eine Beauftragte der Kosmokraten – hier?


  Rhodan musste sofort an Alaska Saedelaere denken. Der Maskenträger hegte seit geraumer Zeit eine innige, wenn auch offensichtlich einseitige Beziehung zu der Enthonin. Samburi Yura war die Kommandantin der kobaltblauen Walze LEUCHTKRAFT, die im Auftrag der Kosmokraten agierte. Rhodan wusste, dass Alaska mit der LEUCHTKRAFT unterwegs war. Vor seinem Abschied hatte er eine Nachricht hinterlassen. Bewohner verlässt Appartement auf unbestimmte Zeit, hatte er der Positronik seiner Wohnung mitgeteilt. Appartement konservieren. Nachricht an NATHAN: »Bin mit der LEUCHTKRAFT auf Reisen.«


  Welche Zusammenhänge bestehen da?, fragte sich Rhodan.


  Samburi Yura war die Letztgeborene der Enthonen, des Gründervolks der Friedensfahrer, Tochter des damaligen Patrons dieser Organisation. Viele der letzten Enthonen waren überzeugt, dass sich in Samburi die Essenz des LICHTS VON AHN manifestiert hatte, dass etwas von dieser Superintelligenz, die seit ihrem Tod ein sechsdimensionales Juwel in der Sonne Rosella Rosado war, überlebt und mit der Geburt in Samburi quasi Gestalt gewonnen hatte.


  Rhodan mochte nicht daran glauben. Eine Normalsterbliche als Trägerin der Essenz einer Superintelligenz? Das kam ihm zu weit hergeholt vor.


  Andererseits hatte der tote Korpus ARCHETIMS die heimatliche Sonne Sol in ein sechsdimensionales Juwel verwandelt. Und die Neubildung der Schohaaken hatte seinerzeit bewiesen, dass sogar eine tote Superintelligenz einiges bewirken konnte.


  Wie dem auch sein mochte, zum Zeitpunkt von Samburi Yuras Geburt waren die Enthonen schon zum Untergang verdammt gewesen. Sie vermehrten sich nicht mehr, für die letzten 329 von ihnen gab es keine Zukunft. Daran änderte auch nichts, dass nach langen Jahren mit Samburi Yura wieder mal ein Kind geboren wurde. Sie wuchs als die Hoffnung der Enthonen auf, war die Klügste und Talentierteste.


  Im Jahre 2533 alter Zeitrechnung wurden die Kosmischen Ordnungsmächte auf den Geheimbund der Friedensfahrer aufmerksam. Der Roboter Cairol der Zweite drohte, die Organisation der Friedensfahrer aufzulösen – und unterbreitete ihnen dann überraschend ein Angebot: Die Ordnungsmächte würden den Geheimbund nicht behelligen, doch die Friedensfahrer hatten als Tribut eine Person zur Verfügung zu stellen, die in den Dienst der Ordnung treten sollte.


  Nämlich Samburi Yura.


  Zum Wohl der Friedensfahrer ging sie auf den Handel ein. Alaska Saedelaere hatte sie später als Kommandantin der Kosmokraten-Walze LEUCHTKRAFT kennengelernt.


  Und nun stand sie vor Perry Rhodan, in der Werft APERAS KOKKAIA, dem Ort des Wandels, einer der Bastionen QIN SHIS in Chanda?


  Das konnte kein Zufall sein!


  Zögernd trat Rhodan einen Schritt näher zu ihr ...


  ... und blieb abrupt wieder stehen.


  Als Alaska Saedelaere der Frau Samburi Yura zum ersten Mal begegnet war, hatte sie eine geheimnisvolle Faszination auf ihn ausgestrahlt. Er hatte sie als überirdisch schönes Wesen empfunden, als Göttin oder als Engel. Sie schien für ihn die Reinheit selbst zu verkörpern.


  Diesen Eindruck hatte Perry Rhodan auf den ersten Blick ebenfalls gehabt, als sie gerade vor ihm erschienen war. Doch der eine Schritt, den er getan hatte, stellte seine Wahrnehmung unvermittelt auf den Kopf.


  Plötzlich schwankte die Gehilfin der Ordnungsmächte, riss die Augen auf, streckte in einer hilflosen Geste die Arme nach ihm aus. Sie verlor von einem Augenblick zum anderen jegliche Haltung, jede ... Würde. So erhaben ihre Erscheinung gerade noch gewesen war, so hilflos und erbärmlich wirkte sie im nächsten.


  Rhodan machte einen zweiten Schritt auf sie zu und einen dritten. Und je näher er Samburi Yura kam, desto schlimmer schien es um sie bestellt zu sein. Sie wurde zum Schatten ihrer selbst. Sie öffnete den Mund, doch es kam kein Ton über ihre Lippen. Sie taumelte, konnte sich kaum auf den Beinen halten.


  Der Terraner blieb wieder stehen. Was passierte? Lag das an ihm? Verschuldete er etwa diesen Zusammenbruch der Enthonin? Und wie konnte es überhaupt dazu kommen? War sie von diesem ... Hypergespinst beeinträchtigt worden? Hatte es sie langsam getötet, ihren Körper zerstört?


  »Gucky?«, fragte er. »Kannst du ihre Gedanken lesen? Weißt du, was mit ihr geschieht?«


  »Nein. Sie ist ... nicht gerade mentalstabilisert, aber für mich so gut wie nicht vorhanden.«


  »Ennerhahl, Nemo, irgendwelche Ideen?«


  Keiner der beiden sagte etwas.


  Rhodan wartete darauf, dass der Anzug der Universen sich wieder bei ihm meldete, seine Geheimnistuerei aufgab, ihm Informationen lieferte, doch er vernahm nicht einmal den Hauch eines Wisperns.


  Rhodan konnte nicht mehr länger warten. Die Zeit drängte, die Truppen der QIN-SHI-Garde kamen immer näher.


  Die Vermutung, dass Samburi Yuras körperlicher Zerfall von ihm verschuldet wurde, war einfach lächerlich. Er setzte sich wieder in Bewegung, lief zu ihr, packte sie an den Schultern und stützte sie. Ihr Körper fühlte sich ganz leicht an, viel zu leicht, selbst für eine Frau von ihrer zarten Gestalt.


  Und merkwürdig kalt.


  Ihr Kopf sackte gegen seine Brust, und er spürte ihren Atem, warm und übel riechend, als leide sie an irgendeiner Magenkrankheit. Rhodan hörte ein leises, kaum verständliches Flüstern, doch er konnte ihm keinen Sinn entnehmen.


  »Was ist passiert?«, fragte er. »Wie kann ich dir helfen?«


  Sie sagte erneut etwas, mit einer hellen, in seinen Ohren kindlich klingenden Stimme. Dann brachte sie ein Wort hervor, das er verstand.


  »Morgenschwester«, flüsterte sie, »Morgenschwester.«


  In der Sprache der Mächtigen.


  Rhodan runzelte die Stirn. Was war damit gemeint?


  Samburi Yura schien alle verbliebene Kraft zusammenzunehmen und legte den Kopf zurück, sah ihn an. Ihre Augen waren matt und glanzlos, die gerade noch glatte Haut ihres Gesichts hatte nun die Falten einer Greisin. Als sie diesmal den Mund öffnete, kamen verständliche Worte über ihre Lippen. »QIN SHI ist erwacht. Das BOTNETZ steht bereit.«


  »Perry, wir müssen hier weg!«, drängte Nemo Partijan.


  Rhodan nickte. »Gucky, stütze sie.« Im nächsten Moment schien Samburi Yuras Körper gewichtslos zu sein. Der Mausbiber hatte telekinetisch eingegriffen.


  Rhodan trat zurück. Die Veränderungen waren nicht auf Samburi Yuras Körper beschränkt, stellte er nun fest. Der knöchellange Chiton, den sie trug, war mitgenommen, wie durch die Auswirkungen einer Explosion zerfetzt. Rhodan glaubte auch nicht mehr, sich im Weltraum zu verlieren, als er auf den ehemals seidig fließenden Stoff schaute. Es war einfach nur ein Stück Stoff, schmutzig, eingerissen, stellenweise geradezu fadenscheinig.


  Unvermittelt meldete sich der Anzug der Universen. Rhodan spürte deutlich seine Verwirrung, seine Ratlosigkeit.


  Sie ist es, und sie ist es nicht, wisperte er.


  Was meinst du damit? Schenk mir endlich reinen Wein ein!


  Der Anzug antwortete nicht.


  Nemo Partijans Warnung war berechtigt gewesen, wurde Rhodan klar, als nun auch der SERUN Alarm gab. Der Terraner schaute auf die Ortungsdaten im Helmdisplay. Besonders die Ergebnisse der Individualtaster gaben Anlass zur Besorgnis. Xylthen und andere Angehörige von QIN SHIS Hilfsvölkern näherten sich in großer Zahl, würden sie in wenigen Sekunden erreicht haben.


  Die Lage wurde kritisch. Trotz der Katastrophe in der Werft drangen Hilfskräfte zu ihnen vor, wahrscheinlich alarmiert von dem gerade geflohenen Xylthen.


  »Kein Grund zur Panik«, versicherte Ennerhahl selbstbewusst. »Ich werde mit allen Angriffen fertig. Sollen sie nur kommen.«


  »Ich will kein Risiko eingehen«, widersprach Rhodan. »Noch ist im Chaos der Explosion wahrscheinlich untergegangen, dass sich Eindringlinge in der Werft befinden. So soll es auch bleiben. Wir müssen hier weg, und zwar schnell!«


  »Zurück in die BASIS?«, fragte Gucky.


  »Erst einmal zu einem sicheren Ort in der Werft.«


  »Da gibt es einige. Ich bringe uns weit weg von hier.«


  Sie scharten sich um den Mausbiber und Samburi Yura, und Gucky sprang.


  


  *


  


  Als sie in einem leeren, dunklen Lagerraum materialisierten und die SERUN-Scheinwerfer aufleuchteten und ihnen verrieten, dass sich kein Lebewesen in der Nähe befand, fühlte Rhodan sich an alte Zeiten erinnert. Ununterbrochen auf der Flucht, eine Hetzjagd durch eine feindliche Station, ständig in Gefahr, entdeckt zu werden ...


  Gucky ließ Samburi Yura behutsam zu Boden gleiten. Die Enthonin rührte sich nicht, atmete nur ganz flach. Ihr Alterungsprozess schien sich ungebrochen fortzusetzen.


  »Nemo?«, sagte Rhodan.


  Partijan kniete neben ihr nieder, nestelte die externe Medobox von seinem Gürtel. »Ich bin kein Arzt«, murmelte er leise, begann aber mit einer ersten Untersuchung.


  Rhodan sah Ennerhahl an. »Was hat das alles zu bedeuten? Das BOTNETZ ... das ist doch deine Domäne. Kannst du mir etwas dazu sagen?«


  »Mir stellen sich auch zahlreiche Fragen ... Mehr denn je. Du weißt, dass Samburi Yura das BOTNETZ für die Kosmokraten bergen sollte, dabei aber von QIN SHI gefangen genommen wurde. Alaska Saedelaere sollte sie mit der LEUCHTKRAFT suchen, aber offensichtlich haben wir sie jetzt gefunden.«


  Zumindest sollen wir das mit dem BOTNETZ glauben, dachte Rhodan. Aber handfeste Beweise dafür gibt es nicht. »Sonst nichts?«


  Ennerhahl schüttelte den Kopf.


  Rhodan lauschte in sich hinein, aber der Anzug der Universen schien in Apathie verfallen zu sein und keinen weiteren Auftrag für ihn zu haben.


  Durch die geschlossenen Türen des Lagerraums erklang gedämpft das Geräusch einer Alarmsirene. Man hatte mittlerweile also endgültig festgestellt, dass sich Eindringlinge in der Werft befanden.


  »Da wir hier alles erledigt haben und nichts mehr ausrichten können, sollten wir zurückkehren. Gucky?«


  Der Ilt ließ den Nagezahn aufblitzen.


  Rhodan kannte den Mausbiber gut genug, um zu spüren, dass ihm mulmig zumute war. Deshalb hatte der Terraner auch angeordnet, zuerst in ein Versteck in der Werft und nicht direkt zurück zur BASIS zu teleportieren.


  Waren die beiden Kugeln noch an Ort und Stelle, oder hatten sie die Werft schon verlassen? Dann waren sie wohl so gut wie tot, zumal die Teleportation mit vier Personen in dieser Umgebung durchaus eine gewisse Belastung darstellte.


  »Bist du sicher, dass du es schaffst? Oder willst du lieber zweimal teleportieren? Zuerst mit Samburi Yura und Nemo, dann mit Ennerhahl und mir?« Falls der Sprung schiefging, würden auf diese Weise die beiden Zurückgebliebenen wenigstens eine Chance haben, sich allein in der Werft durchzuschlagen. Was Rhodan sich in der Zusammenarbeit mit dem geheimnisvollen Fremden durchaus zutraute. Andererseits sollten sie tatsächlich so schnell wie möglich von diesem Ort verschwinden ...


  »Unsinn. Ich bin schon oft genug mit Icho Tolot teleportiert, und der hat mehr Masse als ihr vier zusammen. Der Bursche bringt doch zwei Tonnen auf die Waage!«


  »Also gut. Zurück in den BASIS-Teil, aus dem wir gekommen sind!« Sie rückten um Samburi Yura zusammen, und Gucky sprang.


  


  *


  


  Rhodan hatte insgeheim mit einem besonders heftigen Entzerrungsschmerz gerechnet oder mit dem qualvollen Gefühl, dass alle Nerven in Flammen standen, weil sie bei der Teleportation zurückgeworfen worden waren, doch nichts von dem geschah.


  Sie materialisierten problemlos in dem kleineren BASIS-Teil, genau dort, wo sie aufgebrochen waren. Rhodan sah auf die Uhr im Helmdisplay. Es war 20.44 Uhr Terrania-Standardzeit. Ihr Einsatz im Ort des Wandels hatte also nicht einmal eine Stunde gedauert.


  Kaum hatte Rhodan den SERUN-Helm geöffnet, flimmerte neben ihm die Luft, und Raphaels Formenergie-Körper bildete sich. »Ihr hättet euch keine Sorgen machen müssen. Das Multiversum-Okular hat den Anflug auf die Anomalie gestoppt, und damit ebenfalls der Energieversorger.«


  »Gestoppt? Warum?«, fragte Rhodan, während Nemo Partijan sich weiterhin um Samburi Yura kümmerte.


  »Mit der Anomalie geschieht etwas. Sie scheint in ihrem Inneren durch die Explosion beschädigt worden zu sein, wirkt instabil. Ob dieser Zustand anhalten oder sie sich wieder regenerieren wird, kann ich nicht sagen. Jedenfalls ist sie im Augenblick für das Multiversum-Okular offensichtlich nicht mehr zu gebrauchen.«


  »Du gehst also davon aus, dass das Okular in die Anomalie eindringen wollte?«


  »Ja. Aber das ist nun nicht mehr möglich.«


  »Warum? Wenn die Anomalie tatsächlich in eine Galaxis namens Escalian führt ... Was hat das Okular da zu schaffen? Was will es dort?«


  »Das weiß ich nicht.«


  »Und nun?«, fragte Rhodan. »Was wird das Multiversum-Okular nun unternehmen?«


  »Darüber liegen mir keine Informationen vor.«


  »Perry!« Nemo Partijan winkte ihn zu sich. Während Raphael die Frau Samburi Yura neugierig betrachtete, aber keine Fragen stellte, kniete Rhodan neben ihr nieder.


  »Es geht ihr immer schlechter, und ich kann ihr nicht helfen!«, sagte Nemo mit einem Anflug von Verzweiflung. »Ich bin Hyperphysiker, kein Mediker. Ich habe ihr Gewebeproben entnommen und lasse sie vom SERUN untersuchen, aber bislang ohne Ergebnis. Ich habe nicht die geringste Ahnung, was diesen unheimlichen Gewebezerfall verursacht!«


  Rhodan fühlte sich völlig hilflos, als er die Beauftragte der Kosmokraten dort liegen sah. Ihr Körper schien geradezu zu zerfließen, in sich zusammenzusacken. Ihr Gesicht war kaum noch als solches zu erkennen, kam Rhodan vor wie ein bloßer Gewebeklumpen, ein Stück rohes Fleisch. Auch an den Händen schlug die Haut Blasen, bekam Risse.


  Das ist kein rapides Altern mehr, dachte Rhodan. So ähnlich muss es aussehen, wenn einem Zellaktivator-Träger vor ungefähr sechsundsechzig Stunden der Zellaktivator geraubt wurde.


  Er kniete neben ihr nieder, nahm ihren Kopf auf den Schoß und versuchte, mit ihr zu sprechen, redete dann aber nur noch beruhigend auf sie ein, versuchte sie zu trösten. Fragen stellte er ihr keine mehr; ihre Antworten wären unverständlich gewesen, falls sie ihn überhaupt verstehen konnte.


  Samburi Yura starb. Ihr Tod war nur eine Frage der Zeit, von wenigen Minuten, wenn nicht sogar Sekunden.


  Ennerhahl trat zu ihnen. Rhodan sah zu dem geheimnisvollen Fremden hoch, doch der zuckte nur bedauernd die Achseln. »Ich kann nichts für sie tun«, sagte er leise.


  Und das bei all diesen »Mitteln und Wegen«, die ihm zur Verfügung stehen, dachte Rhodan verzweifelt. »Und wenn wir sie in die Medostation der Lichtzelle bringen? Vielleicht kann dein Schiff ...«


  Rhodan verstummte mitten im Satz. Eine gewaltige, furchtbare mentale Präsenz legte sich wie ein immaterieller Schraubstock um seine Gedanken, quetschte sie, durchdrang sie, zwang sie nieder. Der Terraner hörte, wie Gucky aufschrie, sah, wie er zusammenbrach, dann leiteten seine Nervenbahnen keine Sinneseindrücke mehr an sein Gehirn weiter.


  Rhodan musste den Mausbiber nicht erst fragen, was geschehen war. Er wusste es auch so. Die geistige Allgegenwart ließ keinen Zweifel daran.


  Es war QIN SHI!


  QIN SHI näherte sich der Werft und zwang Rhodan und all den anderen seine Präsenz auf.


  Um sich abzulenken, sich nicht völlig unterwerfen zu lassen, fragte Rhodan sich, was der viel sensitivere Ilt gerade durchmachte. Er musste mental geradezu im Einfluss der Superintelligenz verglühen ...


  Dann verlor Rhodan aber auch diesen letzten eigenständigen Gedanken. QIN SHI hatte ihn restlos gelähmt, ihn und alle anderen.


  Ein letzter Funke Hoffnung blieb Rhodan. QIN SHI war zwar allgegenwärtig, nahm ihn aber nicht wahr. Weder ihn noch irgendeinen anderen, dem er sich offenbarte. Es waren einfach zu viele.


  Rhodan bezweifelte nicht, dass jedes Lebewesen in der Werft und vielleicht auch in den 40.000 Raumschiffen, die in der Nähe postiert waren, QIN SHIS Anwesenheit genauso spürte, wie er es in diesem Augenblick tat.


  Das änderte aber nichts daran, dass er praktisch handlungsunfähig war. Er starrte auf die Wand, vor der er kniete ... und dort erschien ein Gesicht.


  Zuerst bildete es sich auf der Wand ab, dann hob es sich dreidimensional hervor. Auch als Rhodan die Augen schloss, sah er dieses Gesicht.


  Noch erschreckender war, dass es sein eigenes Gesicht war, das seinen Blick von der Wand aus erwiderte, nur in vielerlei Hinsicht optimiert. Die Züge waren deutlicher ausgeprägt, willensstärker, bestimmter. In gewisser Weise gleichzeitig aber auch grausamer, schmerzlüsterner, unbarmherziger.


  Rhodan sah eine zugleich verklärte und entstellende Version seiner selbst.


  War das QIN SHI? Zeigte QIN SHI ihm sein Gesicht? Aber warum war es dann sein eigenes Gesicht, Rhodans Gesicht?


  Rhodan spürte körperlich, dass er von innen abgetastet wurde, aber nur für einen Sekundenbruchteil. Es war ein automatischer Prozess. Die Superintelligenz nahm ihn zum Glück nicht wahr, wurde ihm mit unermesslicher Erleichterung klar. Hätte er die Ritteraura noch gehabt, wäre es zweifellos anders ausgefallen.


  Es konnte nur so sein, dass QIN SHI in diesem Augenblick allen Wesen in der Werft sein Gesicht zeigte ... Millionen von Geschöpfen, zu viele, um auf ein einzelnes davon aufmerksam zu werden, auch wenn es anders war als die anderen.


  Was ja für alle zutraf, wenn auch für die Handvoll Galaktiker im Ort des Wandels in besonderem Maße.


  Und jedes einzelne Lebewesen in APERAS KOKKAIA würde nun sein eigenes Gesicht auf der Wand sehen. Gucky, Nemo Partijan: Sie sahen jeweils ihr dreidimensionales Gesicht, wie auch alle Xylthen, Badakk und wie sie heißen mochte.


  Rhodan spürte, wie der mentale Druck nachließ, aber nicht völlig verschwand. Doch er konnte schon wieder klarer denken.


  QIN SHI hatte unzählige Gesichter. Aber hat die Superintelligenz auch ein eigenes Gesicht?, fragte er sich. Oder partizipierte sie nur an den Gesichtern anderer?


  Dann war der Spuk vorbei. Völlig verschwunden war die mentale Präsenz allerdings nicht, und Rhodan befürchtete, dass sie früher oder später zurückkehren würde. QIN SHI hatte die Werft passiert, sich allen darin gezeigt und war erst einmal weitergezogen.


  Wohin?


  Rhodan hatte eine Vermutung. Die Anomalie! QIN SHI will in die Anomalie eindringen. In das Gebilde, das er hier in der Werft installiert hatte und das vor wenigen Stunden durch die Explosion der Strukturbombe fast zerstört worden war.


  Er kämpfte sich mühsam auf die Knie, sah sich um. Gucky lag auf dem Boden und winselte leise vor sich hin. Ennerhahl erhob sich gerade schwankend. Nemo Partijan stöhnte schwach. Er lag neben Samburi Yura – oder besser gesagt: neben dem, was von ihr übrig war. Die Enthonin schien die Begegnung mit QIN SHI nicht überstanden zu haben. Ihr Körper war kaum noch als der eines humanoiden Wesens zu erkennen.


  Rhodan rutschte zu ihr hinüber.


  Mit einer letzten Kraftanstrengung, für die Rhodan gleichermaßen Erstaunen und Bewunderung aufbringen musste, streckte Samburi Yura einen Arm nach ihm aus, und der Terraner hörte ein leises Flüstern. Es war nur ein Wort, und Rhodan war sich nicht völlig sicher, glaubte aber, Anaree zu verstehen.


  Nur Anaree.


  Dann zerfloss ihr Körper vor seinen Augen endgültig zu einer amorphen Masse.


  Rhodan stöhnte leise auf. Samburi Yura, die Beauftragte der Kosmokraten, war vor seinen Augen gestorben! Fassungslos starrte er auf die große Pfütze auf dem Boden.


  Nemo Partijan rollte sich herum und griff mit einer Hand in die Lache. Rhodan bezweifelte, dass er das auch dann getan hätte, hätte er keinen SERUN getragen.


  Er zog die Faust wieder heraus und drehte und öffnete sie. Auf der Handfläche lag ein etwa anderthalb Zentimeter durchmessender blauweißer Kristall. Er war reich facettiert, funkelte strahlend und erinnerte Rhodan an einen Saphir.


  Ein Sternjuwel, dachte Rhodan. Ein Sternsaphir!


  


  ENDE


  


  


  Die Phanes-Schaltung scheint abgeschlossen, aber die neue BASIS bleibt in Gefahr. QIN SHI ist eingetroffen, und in ihrer Gier nach dem Multiversum-Okular und dem Anzug der Universen wird sie nichts unversucht lassen, sich die BASIS anzueignen.


  Band 2651 behält den gegenwärtigen Handlungsschauplatz bei. Verfasst wurde der Roman von Leo Lukas. In einer Woche liegt er überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel aus:


  


  RETTET DIE BASIS!
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  Neuroversum?


  


  


  Die Dinge, die Shamsur Rouths auf Gadomenäa im Universalen Spainkon der Sayporaner erfahren hat, mögen mit einer gewissen Skepsis zu betrachten sein. Dennoch bleiben die Aussagen seiner Tochter Anicee, laut denen das Miniaturuniversum der Anomalie zu einer echten Heimat transformiert und zum Neuroversum erhoben werden soll.


  Ergänzt wird das von ihrer Ansprache am 18. November 1469 NGZ bei der ersten öffentlichen Tagung des Umbrischen Rats im Kosmopolitan-Opernhaus: Denn hier in der neuen Enklave sind wir sicher vor allen Gefahren des äußeren Multiversums, dieses ewigen Schlachtfeldes der Kosmokraten und Chaotarchen (...) Aber seid gewiss, alles dient einem wohl abgewogenen Plan: Das Solsystem vom Leichnam der Superintelligenz ARCHETIM zu befreien; die solare Menschheit aus ihrer Abhängigkeit von ES zu lösen – und uns Sayterraner nachhaltig vor dem Zugriff von Chaotarchen wie Kosmokraten zu bewahren! Haben wir uns das denn nicht alle schon lange gewünscht? (PR 2646)


  Dazu passen die von Routh gehörten Worte eines alten Fato'Fa, der sich eines mechano-biologischen Kommunikationsassistenten bediente: Da die meisten havarierten Universen keine Spuren im Multiversum hinterlassen oder doch nur sehr schwer lesbare Spuren, können wir über die Anzahl dieser havarierten Kosmen nur Vermutungen anstellen. Meiner Vermutung nach sind die gescheiterten Universen bei Weitem in der Überzahl.


  (...) Das in ein bestehendes Universum implantierte neue Universum ist extrem labil. Das dominante Universum strebt danach, sein Set an Naturgesetzen, eigenuniversalen Konstanten, Grundgrößen, kosmogenerativen Tendenzen und so weiter auf das noch benachbarte, noch zu nahe Universum auszudehnen. Das neue Universum droht zwischen diesem Set und anderen etablierten Sets zerrissen, zerrieben zu werden. Sich selbst überlassen, wird dieser Neuling höchstwahrscheinlich scheitern. (PR 2645)


  Fügt sich damit alles zusammen? Neben dem Solsystem mit ARCHETIMS psimateriellem Korpus in der Sonne wurden nach bisherigen Erkenntnissen 47 andere Sonnensysteme in die Anomalie versetzt – eins davon das Fa-System mit der Brückenwelt als Gruft NIMMERDAR für die Leiche der Superintelligenz ALLDAR. Namentlich ebenfalls bekannt sind uns durch Marrghiz die Fundstellen Zyorin Zopai, Conybara und Djeenoun, wo die Leichen zugehörigen Superintelligenzen noch nicht geborgen wurden.


  Als weitere Tatsache ist zu berücksichtigen, dass die negative Superintelligenz QIN SHI mit Miniaturuniversen experimentiert, die als Anomalien jedoch nicht stabil sind, sondern höhere Wesenheit und/oder ihre Leichen benötigen – oder mit den Worten des Fato'Fa: Es braucht Anker, aber nicht Anker außerhalb seiner selbst, sondern in sich selbst. Der Korpus einer Superintelligenz könnte ein solcher Anker sein, Ansatz für einen solchen Anker. (...) Wenn aber das neue Universum relativ zu klein ist, zu marginal, muss es nicht nur stabilisiert werden, sondern auf eine eigene Trasse im Multiversum finden. (PR 2645)


  An diesem Punkt wurde Routh klar, was die Aufgabe des erwachenden Totenhirns der Brückenwelt sein würde. Es soll das neue Universum steuern. Und da es keine Möglichkeit gibt, dieses neue Universum von außen zu steuern, soll das Totenhirn ihm helfen, sich von innen zu lenken. Sich selbst zu steuern und dafür sich seiner selbst bewusst zu werden.


  Ein Universum mit einem Gehirn – die Anomalie soll in ein Neuroversum verwandelt werden, weil es andernfalls untergehen wird. Die psimateriellen Leichen in der Anomalie versammelten Superintelligenzen – nach bisherigem Wissensstand mindestens fünf! – mögen das Miniaturuniversum der nur 143 Lichtjahre durchmessenden und fast sternlosen Raumblase zwar stabilisieren, aber damit scheint sich QIN SHI als Macht im Hintergrund nicht zufriedenzugeben.


  Mit dem Neuroversum ist das Ziel deutlich höher gesteckt – und uns keineswegs unbekannt, denn Vergleichbares hatte auch THOREGON mit den von (lebenden!) Superintelligenzen stabilisierten PULSEN im Sinn. Ziel war und ist hier wie dort, eine eigenständige Enklave zu schaffen, die sich außerhalb des »vertrauten« Multiversums befindet und somit unabhängig vom Moralischen Kode, den Kosmonukleotiden und vor allem der einander bekämpfenden Hohen Mächte von Kosmokraten und Chaotarchen.


  Nehmen wir nun noch das Multiversum-Okular der BASIS, den Anzug der Universen sowie den Raub des BOTNETZES – den 48 Blütenblättern der Zeitrose – hinzu, gibt es eine durchaus konkrete Ahnung, worauf alles hinauslaufen soll ...


  


  Rainer Castor
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  Vorwort


  


  


  Liebe Perry Rhodan-Freunde,


  


  die zweite Hälfte des Zyklus beginnt. Ennerhahl ist wieder mal nicht da, als Rhodan ihn braucht. Der Schauplatz ist nach diesem Stichwort nicht mehr schwer zu erraten, APERAS KOKKAIA. Und es geht um die BASIS.


  In euren Beiträgen zur LKS geht es um Bully, die Verdunkelung der Sonne, um die fünf Gewinner-Beiträge des Video-Wettbewerbs vom WeltCon 2011, um die Silberbände und einiges mehr.


  


  


  Bully und kein Ende


  


  Eric Bössl, eric-boessl@web.de


  Da ich einige Zeit krank war, habe ich ein paar Hefte verpasst. Heute kaufte ich mir Band 2642, und was muss ich auf der LKS lesen? Ihr habt Bully sterben lassen. Was soll Perry ohne seinen designierten »Neben-Erben« jetzt anfangen? Wer hält ihm jetzt den Rücken frei?


  Es hilft nix, Bully muss zurück. Von mir aus lasst Perry am Ende des Zyklus aufwachen und feststellen, dass alles (Bullys Tod, die Entführung des Solsystems und so weiter) nur ein Traum war. Das hat ja bei Dallas auch geklappt.


  Es hätte auch noch einen Vorteil. Ihr könntet euch so richtig austoben. Ihr könntet ES sterben lassen. Anti-ES könnte die Mächtigkeitsballung übernehmen und (die zurückgekehrte) SETH-APOPHIS heiraten oder was immer ihr wollt. Denn am Ende wacht Perry ja auf.


  Außerdem: Was sollen jetzt Rick Kavanian und Christian Tramitz ohne Bully machen? Daran schon gedacht?


  


  Rick tröstet sich neuerdings mit eineinhalb Rittern, und Bully leckt Brutus alias Benoit Poelvoorde die Stiefel. Chris Tramitz ging nach seinem Ausflug mit Phil Decker auf Tauchstation, vermutlich im selben Boot wie James Cameron.


  


  


  Michael Müller, mercanos@web.de


  Bully tot, und es geht wieder los. »Wieso habt ihr den sterben lassen? Ich steige aus der Serie aus!«, stand da zu lesen.


  Wieder das Gleiche wie bei ES nach 2598. Wartet doch erst mal ab.


  Was mich aber wundert: In 2532 »Tod eines Maahks« war Perry »mal ein bisschen gestorben«, und es kamen hier keine Klagen. Offenbar haben sofort alle gewusst, dass es ein Täuschungsmanöver war. Eine PERRY RHODAN-Serie kann man schlecht ohne Perry weiterführen.


  Ein Fotowettbewerb? Ich bin fasziniert von der Idee. Gibt es einen Einsendeschluss?


  


  Es gibt keinen Einsendeschluss. Open End sozusagen. Die Ansage lautete ja auch: Schickt uns eure Bilddokumente über die abgefahrensten Örtlichkeiten, wo man PR lesen kann, als JPEG-Bilddateien zu. Die besten werden wir auf der LKS veröffentlichen. Gemeint waren solche Szenarien: Perry in der Astgabel, Perry in der Plastiktüte unter Wasser, Perry im Cockpit, Perry auf dem Zugspitzplateau etc.


  Diese Woche gibt es gewissermaßen die Vorgruppe. Wir eröffnen mit einem Familienbild aus dem Hause Trinley.


  


  


  Terranisches Allerlei


  


  Tobias Josef, tobias.josef@googlemail.com


  Seit Band 2500 bin ich ein treuer Leser, habe es aber nie geschafft, euch zu schreiben.


  Der aktuelle Zyklus gefällt mir ganz gut. Er reißt mich nicht vom Hocker, aber er hat zum Zeitpunkt meiner Zeilen noch ungefähr drei Viertel, um das zu tun.


  Zwei Bitten habe ich an euch.


  Schreibt bitte wieder so, wie ihr es am Anfang des letzten Zyklus getan habt. So wie jetzt ist es auch gut, aber damals war es eben noch besser. Dann könntet ihr mich bestimmt noch mehr vom Hocker reißen.


  Und hört bitte auf mit der semi-wirklichen, quasimateriellen Traumverdauung, wenn ihr versucht, irgendwelche Phänomene zu erklären. Da steigt ihr doch selber nicht durch. Benutzt Vergleiche, die wir Normalsterblichen auch verstehen. Wir sind nicht alle Götter so wie ihr.


  


  Danke für den Hinweis! Wir werden darauf achten.


  


  


  Udo Kemmerling, udo.kemmerling@web.de


  Die Verdunkelung der Sonne durch die Spenta ist ein Kracher. Ein selbstgravitierender Körper wie die Sonne verwandelt gut die Hälfte seiner potenziellen Gravitationsenergie (Kollaps der Gaswolke aus dem Quasiunendlichen) in thermische Energie.


  Diese Energiemenge würde reichen, um unsere Sonne 10 Millionen Jahre lang weiterleuchten zu lassen. Bei den Energiefluten, die unsere Sonne sekündlich ausstößt, versagt schon das Vorstellungsvermögen. Der Massendefekt pro Sekunde beträgt 4,3 Millionen Tonnen.


  Zum Vergleich betrug der Massendefekt der Hiroshimabombe ein Gramm.


  4,3 Millionen Tonnen pro Sekunde mal 10 Millionen Jahre – weiterrechnen wird albern.


  Diese unfassbare Energiemenge kontrolliert zu entfernen, schafft auch die geschmeidigste Sextadimtechnik von ein paar naseweisen Spenta nicht – garantiert nicht!


  Von der vernichtenden Katastrophe mal ganz abgesehen, die über das Sonnensystem hereinbräche, wenn der sich aufblähende Sonnenball diese Energie freilassen würde und wenn er bei sinkender Temperatur für Strahlung durchsichtig wird.


  Der brutale Gammablitz aus der Sonne würde die Planeten subatomar zerpulvern.


  


  Mal davon abgesehen, dass der Massendefekt das Ergebnis von Fusion ist, die wiederum durch die Spenta/die Aufblähung »gelöscht« wurde, haben wir zur »Absorption« die Fimbul-Kruste/Membran, die wie ein Schwarzes Loch oder ein Hyperaufriss alles aufsaugt, was von innen nach außen will.


  Wer die Spenta und ihre Möglichkeiten ignoriert – sie stehen als Mosaikintelligenz circa ein bis zwei Stufen über den Sonneningenieuren –, bekommt allerdings ein Problem.


  


  


  Gerhard Petzold, gerhard.petzold@web.de


  Die DVD mit den fünf prämierten Kurzfilmen ist sehr gelungen. Was die Leser und Fans so alles draufhaben, ist phänomenal. Auch das Innenleben der DVD, die Technik und das Design sind sehr professionell.


  Die Plätze 3 und 5 gehen mächtig unter die Haut, wenn man weiß, wovon gesprochen wird.


  Platz 4 finde ich nur interessant wegen seiner Bilddarstellung. Leider finde ich das Amüsement gegenüber »minderbemittelten Artgenossen« eher unpassend vermenschlicht.


  Platz 2 habe ich irgendwie nicht verstanden. Wieso werden beschossene Bomber im 2. Weltkrieg mit angelockten Außerirdischen verglichen? Die einzige Botschaft, die mich direkt anspringt: PR bringt Farbe und Träume in eine unschöne, graue, grünlose, triste Welt.


  Platz 1 ist wahrlich ein würdiger erster Platz. Ich drücke dem Allroundtalent Denis di Floriano alle meine Daumen, dass er damit entdeckt wird. Hier wird direkt des Betrachters Phantasie angeregt. Dazu kommt ein hoher Unterhaltungswert.


  Die Arbeitsmittel erinnern mich an Raumpatrouille, an Enterprise und ans Restaurant.


  


  


  Johannes Friedrich, johannesfriedrich@live.de


  Seit den Abenteuern mit den »Meistern der Inseln« lese ich die PERRY RHODAN-Serie und kenne sie komplett. Innerhalb von zwei Jahren habe ich jetzt die 100 Silber-Hardcover bis »Bardioc« nachgelesen und bin total überwältigt. Einige Abenteuer der »Meister der Insel« waren mir auch nach 45 Jahren noch präsent, als hätte ich diese erst vor Kurzem gelesen.


  Auch die humorvollen Geschichten mit Captain a Hainu und Rorvic waren mir noch gut in Erinnerung.


  Glücklicherweise habe ich den größten Teil der Abenteuer vergessen, und so waren viele Bücher wie ganz neue Geschichten für mich. Der berühmte »Sense of Wonder« oder auch die packende Spannung waren in den Büchern hervorragend, da die Handlung gestrafft ist. Sie haben mir viele schöne Lesestunden bereitet.


  Mag es Alzheimer sein oder nur das normale Vergessen nach rund 45 Jahren, die Erinnerung lässt nach. Dies könnte ein Argument für die Werbung für die ersten Silberbände sein.


  Ich bedanke mich ganz herzlich bei allen Autoren und wünsche ihnen viele kreative Geschichten für die Erstauflage, PR NEO und so weiter.


  


  Wir bedanken uns ebenfalls sehr herzlich. Es muss nicht immer gleich Alzheimer sein. Die natürliche Vergesslichkeit mit zunehmendem Alter reicht aus und lässt PERRY RHODAN aufs Neue zu einem tollen Erlebnis werden. Ein zweiter Frühling.


  Das Vergessen holt einen übrigens nicht nur beim Lesen ein, auch beim Schreiben. Eine kleine Anekdote von Clark Darlton möchte ich in diesem Zusammenhang zum Besten geben.


  Clark schrieb seinen letzten PR im Alter von 71 Jahren. Als er das Manuskript ablieferte, vermerkte er dazu, dass es sein letzter Roman sei. Er nannte auch den Grund. Er konnte sich nicht mehr merken, was er am Vortag geschrieben hatte. Folglich musste er jedes Mal das bisherige Manuskript erst durchlesen, bevor er weitermachte. Als der Roman zu drei Vierteln vollendet war, brauchte er für das Nachlesen den ganzen Tag, und es blieb keine Zeit mehr, weitere Seiten zu schreiben.


  


  


  Alexandra Trinley, alextsen@aol.com
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  Auf dem Foto seht ihr meine beiden Jüngsten Celéstine (6) und Mirèio (8) mit ihren ersten PERRY RHODAN-Bildern. Wir hören neuerdings die PR-Hörbücher der Silberbände, die sind übersichtlicher als NEO.


  Die alten Hefte sind aber auch voll physikalischer Termini. Als ich Mirèio die Sache mit dem veränderten Körpergewicht bei veränderter Gravitation erklärte, war sie begeistert. Zum Lesen sind ihr die Buchstaben noch zu klein. Sie hat aber schon gefragt, ob sie dann meine Sammlung bekommt, wenn ich mal tot bin.


  Celéstine ist vor allem begeistert von einem Mausbiber, der so groß ist wie sie.


  


  


  Günter Kern, G_Kern53@web.de


  Gratulation zu PR NEO! Das ist ein ambitioniertes Projekt, dessen Erfolg noch nicht hundertprozentig feststeht, dem ich persönlich allerdings beste Chancen einräume.


  Perry Rhodan mal etwas anders zu charakterisieren (ich hoffe, in der Richtung tut sich noch mehr ...) und nicht als den Übercharakter, den er in der Hauptserie verkörpert, ist für sich genommen schon eine mutige Entscheidung; die anderen Hauptpersonen, allen voran Reginald »Bully« Bull, als nicht nur ebenbürtig, sondern teils sogar überlegen zu skizzieren, ist mehr als reizvoll.


  Auch die Tatsache, dass sich die bekannte Geschichte auf anderen Wegen entwickelt, dabei aber immer noch auch für die »alten Hasen« unter den Lesern erkennbar bleibt, finde ich sehr gelungen.


  Wünschenswert wären ein paar neue Schauplätze innerhalb der alten Grenzen der Geschichte, aber da seid ihr ja schon dran ebenso wie an neuen, unverbrauchten Charakteren. Weiter so und mehr davon!


  Das Einzige, was mir unangenehm aufstößt, ist die leider auch in NEO zu erkennende Entwicklung hin zu einem – wie ich finde – unrealistischen und unglaubwürdigen Pazifismus. Bitte geht nicht schon wieder diesen von der Hauptserie her zur Genüge bekannten Weg.


  Ein Beispiel: Jemand, dessen Freunde vor seinen Augen umgebracht wurden, der brutal gejagt und schließlich gefangen genommen wurde, wird sich wohl kaum darüber Gedanken machen, ob bei seinem Ausbruch aus der Gefangenschaft eventuell einer seiner Häscher/Feinde zu Schaden kommen könnte oder nicht. Das ist nicht realistisch, nicht einmal in einer SF-Geschichte.


  Fangt bitte auch nicht wieder damit an, irgendwelche Stellvertreter(-völker etc.) fürs »Grobe« vorzuschieben, wie ihr es in der Hauptserie gern mit den Posbis oder den ach so bösen Arkoniden tut. In Kriegen sterben nun mal Lebewesen; da nützt es nichts, es sich dadurch schönzureden, dass es sich nur um Roboter, Klone oder sonstige Kunstwesen handelt.


  Das bedeutet nicht, dass ihr jetzt das Blut nur so aus euren Seiten fließen lassen sollt; überlegt einfach bei solchen Stellen, was realistisch wäre.


  Genug gemeckert. Bis jetzt ist das alles im erträglichen Rahmen, weshalb ich auch mein Abo für eure neue Serie verlängert habe.


  


  Die beiden genannten Beispiele halte ich für die am wenigsten repräsentativen. Die Arkoniden braucht man nicht zu fragen. Sie greifen ein, weil ihr Machtdenken es ihnen vorgibt. Und die Posbis haben sich schon mal das Bioplasma aus ihren Körpern entfernen lassen und sind dann in die Schlacht gezogen. Das ist astreine SF.


  Rhodans Verantwortung: Mag sein, dass wir für den einen oder anderen Geschmack da manchmal ein wenig zu dick auftragen. Der goldene Mittelweg ist schmal. In der Hauptserie reflektiert sich die 3000-jährige Reifung der Menschheit hauptsächlich an der Gestalt Rhodan, und das hat verständlicherweise auch Auswirkungen auf die Darstellung des Helden in der neuen Serie.


  Die roten Streifen an der unteren Heftkante sind – falls vorhanden – kein Blut, sondern Abrieb von der Verpackung.


  


  Zu den Sternen!


  Euer Arndt Ellmer


  Pabel-Moewig Verlag GmbH – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perry-rhodan.net


  


  


  Hinweis:


  Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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  Anzug der Universen


  Der Anzug der Universen besteht aus einem lackfoliendünnen blauen Material. Von der Höhe der Rippenansätze bis etwa knapp über die Knie hebt sich beiderseits eine quergestreifte, vielleicht fünf Zentimeter breite Bahn ab, die aus fingerbreiten, übereinander angeordneten hellroten Wülsten besteht. Ebenfalls fast fingerdick sind die breiten, halbrund gewölbten »Epauletten« aus einem grauen Material, die einen roten Kreisring aufweisen. Grau sind auch die beiden dreieckig geschwungenen Aufsätze, die von den Epauletten Richtung Brustbein weisen, sowie das dazwischen platzierte graue Dreieck mit abgerundeten Kanten. Im Unterschied zu einem klassischen Raumanzug reichen die Ärmel nur bis zur Mitte der Unterarme und die Beinröhren nur knapp unters Knie. Perry Rhodan trägt darunter zumeist einen SERUN.


  Der Anzug hat zu seinem gegenwärtigen Träger Perry Rhodan ein gespaltenes Verhältnis: Einerseits brauchen die beiden einander anscheinend für die vor ihnen liegenden Aufgaben, andererseits beschuldigt der Anzug Rhodan, sein Potenzial nicht zu nutzen, unterstützt ihn dabei aber auch nicht.


  


  Badakk


  Badakk haben die Gestalt von Zylindern mit einer Höhe von 1,4 Metern und einem Durchmesser von 35 Zentimetern, das Körpergewicht beträgt etwa 40 Kilogramm. Überzogen ist der Zylinder von elfenbeinweißer, lederähnlicher Haut von extremer Festigkeit und mäßiger Flexibilität. Das erspart den Badakk ein Knochengerüst. »Deckel« und Fußbereich sind sattlila gefärbt. Badakk haben keine Beine, sondern bilden am Zylinderfuß gleichmäßig verteilt etwa 30 Pseudopodien von gut Daumendicke aus, die auf glattem Untergrund nur wenige Zentimeter lang sind, bei unebenem Boden aber bis zu 20 Zentimeter lang werden können und ihnen je nach Ausfahrgeschwindigkeit sogar Sprünge ermöglichen. Auf dem Zylinder»deckel« befinden sich etwa 30 bewegliche, zehn bis fünfzehn Zentimeter lange Stacheln, Stiele bzw. Röhren, die Sinnesorgane tragen. Diese einziehbaren Auswüchse sind körperweiß mit lila Enden. Erkennbar sind zumindest sechs Augen auf Stielen, die nahe dem Außenrand mit je 60 Grad Abstand regelmäßig verteilt sind und die Eckpunkte eines regelmäßigen Sechsecks bilden. Flexible Röhren dienen als »Nasen«, schwenkbare Stacheln richten sich auf akustische Ereignisse bis in den Ultraschall aus, dienen also zum Hören. In der Mitte ist eine runde verschließbare Vertiefung mit fünf Zentimetern Durchmesser – der Essmund.


  


  Ganerc-Callibso


  Ganerc war der Kleinste unter den Sieben Mächtigen. Als er eine Gefahr für den Sternenschwarm spürte, bot er sich als dessen Wächter an, musste dafür jedoch seine Ursprungsgestalt aufgeben und verwandelte sich in den Puppenspieler Callibso. Als Waffe trug er einen Anzug der Vernichtung, sein Raumschiff war eine Lichtzelle.


  


  Hyperbarie


  Hyperbarie sind die fundamentalen quintronischen Feldquanten der Hypergravitation. Hyperbarie-Quanten zerfallen, wenn sie in das Standarduniversum eindringen, zu Gravitationsenergie.


  


  Lichtzelle


  Lichtzellen werden raumschiffsähnliche Objekte aus vermutlich porleytischer Fertigung genannt, wie sie von den Sieben Mächtigen und den Rittern der Tiefe sowie ihren Orbitern verwendet wurden. Eine Lichtzelle besteht aus fünfdimensional orientierter Formenergie mit variablem Äußeren.


  


  Xylthen


  Die Xylthen sind ein technisch hochstehendes Volk und ähneln äußerlich auf den ersten Blick Terranern, sind allerdings mit durchschnittlich 2,15 Metern größer als diese und allgemein von muskulös-athletischer Statur. Es existiert keinerlei Behaarung auf dem Kopf, die Haut ist fast weiß, mitunter sind deutlich blaugrüne Adern zu sehen. Die Nase ragt nur Millimeter aus dem Gesicht hervor und ist vergleichsweise breit; die Augen sind von dunklem Braun, so dunkel, dass die Iriden in die Pupillen übergehen, während das Augenweiß von blaugrünen Äderchen durchzogen ist. Häufig handelt es sich um extrem gute Nahkämpfer, stark, mit perfekter Kondition. Xylthen tragen im Allgemeinen eine einteilige, eng anliegende tiefschwarze Uniform.
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  Die Autorenkonferenz 2012


  Der RUF an die elf Mächtigen
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  Im Februar 2012 rückte sie näher: die Zeit, die Weichen im Perryversum wieder einmal neu zu stellen. Wie jedes Jahr riefen die »Hohen Mächte« der Redaktion alle Autoren zusammen, dieses Mal ging es ins winterliche Rastatt. Von Sonntag bis Dienstag zerbrach man sich den Kopf, diskutierte und spekulierte, plante und speiste, informierte und tauschte sich aus.


  Die Autorenkonferenzen genießen einen legendären Ruf, und so wurde es höchste Zeit für einen kleinen Blick hinter die Kulissen. Die letzten Geheimnisse werden dabei nicht gelöst, aber jeder Autor (und selbstverständlich auch die Autorin ...) meldet sich mit einem privaten Eindruck zu Wort.


  Über den eigentlichen Inhalt der Konferenz erfahren die Leser auf den folgenden Seiten herzlich wenig – aber ganz ehrlich: Wer will schon zu viel von dem lesen, was in den nächsten Monaten in der PERRY RHODAN-Serie geschehen wird? Dennoch sind es zwölf Seiten voller bunter Einblicke und privater Plaudereien geworden, voller scheinbarer Nichtigkeiten, die das Leben hinter den Romanen und damit auch PERRY RHODAN selbst überhaupt erst ermöglichen.


  


  (Hinweis der Redaktion: Die Texte verfasste, wenn nicht anders genannt, Christian Montillon. Bilder: Fotostudio Kocks.)


  Christian Montillon zur Einleitung:


  Über das Traktieren der Kollegen,


  den höfischen Knicks und das täglich Brot
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  Wie es die gute Tradition will, die mit der Sonderbeilage zum PERRY RHODAN-Band 2600 begonnen hat, machte ich mich auf, meine Kollegen mit E-Mails zu traktieren. Ich bat sie um persönliche Erfahrungen und Erlebnisse, die im Zusammenhang mit der diesjährigen Autorenkonferenz stehen sollten.


  Wie eine glückliche Fügung und penetrantes Nachhaken es wollten, gelang es mir, Statements von allen aktuellen Autoren zu erhalten.


  Da im neuen Jahrtausend das Tagebuchschreiben (im Unterschied zu früher nennt man es inzwischen Blog und stellt es ins Internet) wieder in Mode gekommen ist, kann ich leicht nachschauen, was mir zu Beginn der Konferenz durch den Kopf ging.


  So schrieb ich am 19. Februar 2012 um 17.15 Uhr: Mit der Bahn angereist. Dreimal umsteigen, das kann nicht gutgehen. Tat's auch nicht: Schon den ersten Anschlusszug hab ich nicht bekommen. Hockte dann 'ne Stunde in Mannheim rum.


  Ich war eh früh dran, sogar der Erste der Autoren. Aber ich stand noch an der Rezeption, als Hubert Haensel schon eintrat. Wir fuhren am Ende mit demselben Zug und latschten vom Bahnhof zum Hotel hintereinanderher, ohne es zu merken. Pffh! Wie gut Schriftsteller doch ihre Umgebung beobachten.


  Nachher geht's los mit gemeinsamem Abendessen. Spannend wird's allemal dieses Jahr.


  Und das wurde es auch!


  Bevor alle Autoren zu Wort kommen, noch ein Wort dazu, wie ich den Auftrag ergattert habe, diese Beilage zu verfassen. Das beistehende Bild zeigt es deutlich ... Bei einer Autorenkonferenz sind natürlich nicht nur die Autoren wichtig, sondern ebenso die Vertreter der PERRY RHODAN-Redaktion. Auf dem Foto sieht man Sabine Kropp und Klaus N. Frick ... und mich, wie ich ihnen demütigst das entsprechende Konzept übergebe.


  (Wer's glauben mag, der glaub's, der Wahrheit entspricht es jedenfalls nicht ... Welche Papiere ich da tatsächlich weitergebe, weiß ich schon gar nicht mehr, und der höfische Knicks kam nur daher, weil ich im Augenwinkel den Fotografen erspähte, der gerade seine Kamera zückte. Ich bin nun mal ein Scherzkeks.


  Doch ... ehrlich!)


  Tatsache bleibt jedoch, dass Klaus und Sabine tatsächlich auf einer solchen Konferenz unentbehrlich sind. Sie berichten nicht nur über Entwicklungen des vergangenen Jahres von Verlagsseite her, sondern kanalisieren auch sämtliche Leser-Feedbacks ...


  ... viel ist zu tun, denn eine Menge Organisatorisches steht hinter einer Serie wie PERRY RHODAN: Wie sieht die Entwicklung auf dem E-Book-Markt aus? Was machen die Hörbücher? Wie läuft PERRY RHODAN im Ausland, wie geht's ATLAN in Hardcover und Taschenbuch etc., etc.


  Das sind alles interne Themen, die nie »nach außen« dringen; den Großteil der Leser würden solche Informationen ohnehin langweilen. Für die Macher der Serie hingegen sind sie (zum Teil im wortwörtlichen Sinn) das täglich Brot.


  Nun aber genug der Vorrede; los geht's! Es folgen die Anmerkungen aller Autorenkollegen! Alles frisch aus dem streng geheimen, in einer Raum-Zeit-Falte angesiedelten Autorenkonferenz-Hotel, das nie eines gewöhnlichen Sterblichen Auge erblickt hat ...


  Wim Vandemaan:


  Endlich das Reich der Masken
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  Wir trafen uns am Rosenmontag in aller Frühe; hoch im Norden regierte Meister Karneval, in den gesitteten Regionen um Rastatt regierte die Vernunft. Wir frühstückten ohne jede Verkleidung; kein einziges Konfettiblättchen trudelte jeck herum, niemand blies Luftschlangen.


  Die Arbeit war arbeitsreich und spannend wie eh und je; einen Handlungsbogen für PERRY RHODAN zu entwerfen ist ja wie ein Brückenbau in sieben Dimensionen (mindestens): Hauptfiguren und neue Völker, deren Fähigkeiten und Technologien, neue mysteriöse Galaxien, alte Rätsel, die sich in neue Rätsel verwandeln, eine erstaunliche Rolle für das Solsystem und die Rückkehr alter, fast vergessener Sternenvölker auf die kosmische Bühne.


  Am Ende des Arbeitstages war man – wie immer – erschöpft und zugleich ungeduldig, aus den Plänen Romane zu machen.


  Es ging in die Pizzeria.


  Und da endlich holte es uns doch ein: das Reich der Masken!


  Das Reich der Masken bestand aus zwei älteren Damen, die, inmitten der soliden Gäste des Lokals, Karnevalsmasken und bunte Kostüme trugen und stumm und erwartungsvoll zur Toilettentür schauten, als müsste dort in jedem Moment Prinz Karneval hervortreten.


  Ob der Abend später noch turbulent geworden ist, weiß ich nicht. Ich musste ziemlich früh los, jede Menge aufregender Ideen im Kopf, über die nachzudenken mich wach gehalten hat, über den Kölner Ring hinaus bis in die Untiefen des Ruhrgebiets.


  Es soll jedenfalls nicht mehr geschunkelt worden sein in unserer Pizzeria. Aber wer weiß. Manchmal habe ich das Gefühl, das Wichtigste wird mir verschwiegen.


  


  16 Romane hat Wim Vandemaan bislang zur Erstauflage von PERRY RHODAN beigesteuert, seit er mit der Nummer 2391 sein Autoren-Debüt gab. Zuvor betreute er jahrelang das »Journal«, die wissenschaftliche Beilage zur Heftserie. Aktuell heuert er des Öfteren als Kapitän der STELLARIS an und steuert die dortigen Geschichten bei.


  Uwe Anton:


  »Ein gutes Gefühl« – der Weg vom Arbeitszimmer zum Arbeitszimmer
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  Same procedure as every year?


  19. Februar 2012, 15 Uhr. Aus dem warmen Arbeitszimmer in die Kälte, aber nur bis zur Garage. Die Lebensgefährtin fährt mich freundlicherweise zum Hauptbahnhof. Auf dem Gleis auf dem Wagenstandanzeiger nach dem richtigen Gleisabschnitt suchen. Schnell noch in den Raucherbereich. Der Zug ist pünktlich. Rein in den Wagen. Diesmal erste Klasse, das Online-Ticket war im Spartarif nur vier Euro teurer als das für die zweite Klasse, aber man hat viel mehr Platz und Ruhe. In Gedanken noch einmal durchgehen, ob man alles dabei hat. Wenn nicht, kann man auch nichts mehr ändern.


  15.46 Uhr. In Köln umsteigen. Neun Minuten Zeit. Heute ist Karnevalssonntag, aber ich muss nur auf den benachbarten Bahnsteig und sehe keinen einzigen Jecken. Wieder nach dem richtigen Wagen suchen und eine rauchen. Der Anschlusszug ist ebenfalls pünktlich. Nun kommt der längste Streckenabschnitt, ich kann in Ruhe arbeiten. Zum Exposchreiben reicht's aber nicht mehr: Tagesordnung studieren, Zyklus-Roadmap noch einmal durchgehen, nach Fehlern und Lücken suchen, vorbereiten, ein paar Ideen notieren. Was, falls Alaska Saedelaere nun ... nein, lieber doch nicht. Rasante Fahrt, nur eine Stunde bis Frankfurt-Flughafen, parallel zur A 3. Mit dem Auto braucht man doppelt so lange bei den ekligen kleinen Geschwindigkeitsbegrenzungen, die seit dem Neubau der Bahnstrecke fast jede Naselang kommen. Und kann auch nicht arbeiten.


  17.24 Uhr. In Mannheim umsteigen. Zwölf Minuten Zeit. Wie auf jedem Bahnhof: Waggon suchen, in den Raucherbereich. Hier laufen viel mehr Fastnachtsnarren herum als in Köln, unterschiedlich uniformierte Gruppen und einzelne Jecken (oder wie sie hier heißen). Ganz anderes Brauchtum als im Rheinland, habe ich mir vor ein paar Jahren mal erklären lassen. Zug erneut pünktlich. Im Waggon suche ich gar nicht erst den reservierten Sitzplatz, die Fahrt dauert nur 22 Minuten, ich nehme irgendeinen freien Platz und vervollständige hastig meine Notizen.


  17.58 Uhr. In Karlsruhe umsteigen. Schock: bislang alle Züge pünktlich, aber der zum Konferenzort Rastatt, aus Erfahrung ein moderner kleiner Zug eines lokalen Verkehrsbetriebs, fällt aus. Notarzteinsatz im Bahnhof Rastatt. Was tun? Taxi nehmen? Ist ja nicht mehr weit. Aber ich hab das Ticket ja schon bezahlt ...


  Erst mal auf dem Fahrplan suchen. Ein anderer Zug fährt nur wenige Minuten später. Ein Zug? Nun ja, bei uns hat man das früher Straßenbahn genannt. Er steht am Gleis, ich steige ein, aber keine gute Idee: Die Straßenbahn fährt nicht ab.


  Während uniformierte Karnevalisten fröhlich scherzen (und eine Flasche kreisen lassen), unterhalte ich mich mit einem Mitreisenden, der schon den ganzen Tag im Nordschwarzwald unterwegs ist. Irgendwann eine kaum verständliche Durchsage. Bahnhof Rastatt frei, aber Rückstau. Es geht gleich los. Nach der dritten Durchsage, dass es gleich losgeht, geht es tatsächlich los. Ankunft Rastatt nicht 18.22 Uhr, sondern 18.52 Uhr. Ärgerlich, da ich um 19 Uhr für ein Vorgespräch mit Klaus N. Frick verabredet bin. Aber auch Perry Rhodan versucht nicht zu ändern, was sich nicht ändern lässt.


  Jetzt sputen, zum Hotel. Ein Katzensprung, Taxi lohnt nicht, ich gehe zu Fuß, genieße die kühle frische Luft, die ich mit einer Zigarette verpeste. Pünktlich um 19 Uhr im Hotel. Sehe in der Rezeption (und der Bar, aber bei Kaffeevariationen) schon die ersten Kollegen.


  Und habe den Eindruck, wieder mein Arbeitszimmer zu betreten.


  Wie jedes Jahr ein gutes Gefühl.


  


  Uwe ist derzeit Exposéautor der Serie und hält damit (fast) alle Fäden in der Hand. Diese Aufgabe hat er seit dem tragischen Tod von Robert Feldhof inne, der PERRY RHODAN zuvor viele Jahre steuerte. Als Autor stieg Uwe Anton mit Band 1922 ein, hat seitdem – einschließlich des Bandes, den der geneigte Leser gerade in den Händen hält, auf den Knien liegen oder auf das Lesegerät/Handy geladen hat – exakt 81 Romane für die Erstauflage verfasst.


  Arndt Ellmer:


  Was auf einer Autorenkonferenz wirklich zählt
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  Das Wichtigste an der Autorenkonferenz sind die belebenden Getränke wie Kaffee und Tee sowie die erlesenen Speisen – Letztere, damit wir Autoren gut gelaunt sind, Erstere, damit wir die nach den Mahlzeiten eintretende Müdigkeit schnell wieder loswerden. Früher wurde viel geraucht, in der Konferenz und im Restaurant. Heutzutage gibt es kleine Zigarettenpausen, geraucht wird im Freien. Das schont nicht nur die Gesundheit der Nichtraucher, sondern auch die Vorhänge.


  Ansonsten geht es mit 200 Sachen durch die Nordkurve, Brainstorming im Akkord, denn eineinhalb Tage sind nicht besonders viel Zeit.


  


  Arndt ist mit ehrfurchtsgebietendem Abstand der Dienstälteste im PERRY RHODAN-Autorenteam und meldet sich vier Seiten weiter noch einmal.


  Sein erster Roman für die Serie liegt fast 30 Jahre zurück: die Nummer 1155, »Der Erwecker«. Bis heute sind sagenhafte 202 Romane in der Erstauflage erschienen, die seinen Namen tragen. Außerdem kennt ihn seit einer schieren Ewigkeit jeder als unermüdlicher Leserbrief-Onkel, der Woche für Woche die LKS zusammenstellt und treu jeden einzelnen Brief und jede E-Mail beantwortet, die ihn erreicht.


  Hubert Haensel:


  Positive Überraschungen ...
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  »The same procedure as every year.« – Das mag der geneigte Leser vielleicht denken, aber das ist es nicht. Ganz und gar nicht. Abgesehen natürlich von der Hardware, also dem Konferenzraum, der Unterbringung der Autoren, dem zeitlichen Rahmen ... Und selbst die Getränke in der Bar sind eher unwichtig geworden zugunsten der vielfältigen Gespräche mit den Themen »Wer? Wie? Was? Warum?«


  Klar doch: Im stolzen Serienalter von 50 plus ist man gesetzter, ruhiger, bedachter. Was zwangsläufig auch daran liegt, dass das gesamte Perryversum komplexer und weit mehr ineinander verwoben ist als noch vor zwanzig oder dreißig Jahren. Das Leben an sich prägt PERRY RHODAN, glättet hier ein Wehwehchen, lässt dort ein anderes entstehen und hinterlässt oft markante Falten, die von Erfahrung, vielleicht sogar von Weisheit zeugen.


  Wenn wir uns zusammenfinden, gibt es Probleme, Hoffnungen, Wünsche zu diskutieren. Nicht zuletzt hatten wir auch im Februar 2012 die Meinungen unserer Leser und Serienfreunde im Gepäck.


  Wir Autoren – natürlich ebenso unsere neue Autorin – sind mit Herzblut dabei. In jedem Jahr gibt es neue Gedankenfäden, die weiterzuspinnen sind, und oftmals sind es zu viele Ideen, die auf ihre Verwirklichung warten müssen. Vor allem spielt der Faktor Zeit eine nicht zu unterschätzende Rolle; manches kann schnell umgesetzt werden, aber eben nicht alles.


  Selbstverständlich fährt jeder Autor mit seinen ganz persönlichen Erwartungen zur Konferenz, und oft gibt es Überraschungen: Ich wurde in diesem Jahr angenehm überrascht. Ich freue mich auf das Kommende, auf die einzelnen Zusammenführungen und, und, und ... Auch der Griff über den aktuellen Zyklus hinaus ist vielversprechend.


  Und eines weiß ich sicher: Ungeduld lohnt nicht. PERRY RHODAN ist ein wahres Epos, bei dem jeder Puzzlestein seinen Platz hat.


  Ich freue mich auf die kommenden Jahre.


  In diesem Sinne: Wir lesen uns!


  


  Hubert ist nach Arndt der Zweit-Dienstälteste im Team. Er stieg mit Band 1752 als Autor in die Serie ein und verfasste seitdem 87 Romane der Erstauflage. Außerdem betreut er seit Langem den PERRY RHODAN-Report und verbringt viel Zeit mit dem Bearbeiten der Silberbände.


  Dass er denselben Einleitungssatz wie Uwe Anton wählte, ist zu schön, um es wieder zu streichen. Zufall? Mancher sagt, im Kosmos gibt es überhaupt keine Zufälle ...!


  Marc A. Herren:


  »Nicht mehr vor Ehrfurcht erstarren«
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  Marc, du bist ja schon nicht mehr der Neuling im Team – wie oft warst du eigentlich inzwischen auf einer PERRY RHODAN-Autorenkonferenz?


  


  Ich war bereits das dritte Mal dabei. Unglaublich, aber wahr.


  


  Konntest du dich bei deiner Arbeitsgruppe mit eigenen Ideen einbringen?


  


  Ich war in der Arbeitsgruppe XXX. Dabei konnte ich eine Idee einbringen, die schon längere Zeit in mir gegart hat. Es geht um einen ganz speziellen Charakter, dessen Name einen ganz eindeutigen Hinweis ... Nun, ich darf nicht sagen, um wen es geht, aber wenn man seinen Namen näher betrachtet, offenbart sich der Zusammenhang eigentlich so eindeutig, dass man sich fragen muss, weshalb bisher niemand auf die Idee kam, eins und eins zusammenzuzählen ...


  


  Ist eine solche Konferenz für dich schon ... Routine (sofern es in einer kreativen Zusammenkunft überhaupt Routine geben kann)? Wie fühlt es sich an, Teil des Teams zu sein? Ist da immer noch das Staunen, von dem du anfangs berichtet hattest, die Erfüllung des Bubentraums, oder hast du inzwischen einen anderen Blickwinkel gewonnen – ob das nun gut oder schlecht sein mag?


  


  Es ist ein unglaubliches Privileg, Teil dieses Teams zu sein. Ich staune immer noch und ich bin unheimlich stolz darauf, dazuzugehören und eigene Ideen zu dieser großartigen Serie einbringen zu können. Der größte Unterschied zur ersten Konferenz ist vielleicht der, dass ich nicht mehr vor Ehrfurcht erstarre, mit meinen ehemaligen Vorbildern zusammen zu sein und mit ihnen kreativ sein zu dürfen.


  


  Band 2531 markierte Marcs Autorendebüt in der PERRY RHODAN-Serie. Seitdem sind 14 Romane von ihm erschienen; außerdem war er umtriebiger Projektleiter des PERRY RHODAN-WeltCons 2011. Ob er in dieser Zeit 1000 oder 10.000 E-Mails an 100 oder 1000 Leute schrieb, ist im Dunkeln der Vergangenheit verschollen.


  Christian Montillon:


  Schweißtreibende Arbeit


  


  Seit Jahren will ich's versuchen, und auch diesmal hätte ich's wohl kaum getan, wenn mir ein heldenhafter anonymer Kollege nicht beigestanden wäre! Das Autorenkonferenz-Hotel verfügt über eine ... Sauna.


  Nur hat man dank des vollen Programms nie Zeit, dorthin zu gehen. Außer, man nimmt sie sich. So schwitzte ich dieses Jahr mit Frank (ups, jetzt ist's doch herausgerutscht), während die Kollegen schon Richtung Pizzeria zogen. Dabei brüteten wir neue Ideen aus, schwätzten über NEO, PERRY und die Zukunft. Die in der Serie und die echte.


  Da können wir guten Gewissens behaupten: Die Arbeit war schweißtreibend!


  


  Auf dem Foto hat sich Christian schon weiter vorne verewigt. Eingestiegen ist er mit Band 2346 und hat seitdem 49 Hefte geschrieben. Er steuerte PERRY RHODAN-Action als Exposé-Autor und verfasst den Infotransmitter, die kostenlose Informationsmail der Redaktion.


  Verena Themsen im Mini-Interview:


  Viel Aufhebens und mancherlei Erkenntnisse
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  Hallo, Verena, du warst zum ersten Mal auf einer der legendären PERRY RHODAN-Autorenkonferenzen. Ich weiß noch, wie das bei mir gewesen ist vor ein paar Jahren – war dir im Vorfeld auch ein wenig ... hm, mulmig zumute?


  


  Sicher. Man weiß ja so gar nicht, was auf einen zukommt. Selbst als das Programm dann kam, half das nicht so wirklich. Immerhin wird ja immer viel Aufhebens um dieses Treffen gemacht, und sich vor Augen zu führen, dass man dieses Mal selbst Teil davon sein würde – das war schon spannend.


  


  Was hast du persönlich mitgenommen, auch für deine zukünftige Arbeit an der Serie?


  


  Ich hatte neben dem Programm einige interessante Einzelgespräche, die mir manches über die organisatorische Struktur und die Abläufe klarer gemacht haben. Das macht es sicher leichter, in Zukunft noch reibungsloser zu arbeiten. Nicht dass ich in dieser Hinsicht bisher irgendwelche ernsthaften Probleme gehabt hätte – man macht halt seine Fehler, bekommt entsprechende Hinweise und dann klappt das. Aber etwas mehr Innensicht hilft vielleicht, Zukünftigem vorzubeugen.


  Erschreckend fand ich ja, noch einmal klar zu hören, unter welcher Arbeitslast die Redaktion ständig steht. Da bekommt man schon etwas mehr Motivation, darauf zu achten, dass man bestmöglich schnellstmöglich abliefert, um diese Belastung nicht zu erhöhen.


  


  Und wie hast du den Ablauf empfunden? War es das, was du erwartet hast? Oder hattest du eigentlich gar keine Erwartungen?


  


  Bei etwas, das ich noch nie erlebt habe, baue ich eigentlich nie Erwartungen auf. Ich habe es einfach auf mich zukommen lassen. Im Endeffekt war es natürlich sehr spannend zu sehen, wie die Handlung sich weiterentwickeln wird und selbst in Teilaspekte eingebunden zu werden. Besonders gefreut hat mich, auch Anregungen für NEO geben zu können – selbst wenn meine Gedanken nicht zum Tragen kommen sollten :-).


  Aber jetzt muss ich weiterschreiben, siehe Punkt 2 ... *winkt und macht sich wieder an die Arbeit*


  


  Verena ist als »Teambaby« mit Band 2605 in die Serie eingestiegen und hat seitdem drei Romane für die Erstauflage verfasst; schon vorher schätzten sie die Leser als Autorin bei PERRY RHODAN-Action und PERRY RHODAN-Extra. Als einzige Frau im Team kämpft sie sich statthaft durch die Männerdomäne und fühlt sich dabei sichtlich wohl.


  Leo Lukas:


  Radikale Änderungen und die Schuhgrößen der Österreicher
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  Bei dieser Autorenkonferenz war alles ganz anders. Wirklich, nie Dagewesenes ereignete sich: Michael Marcus Thurner und ich reisten nicht per Flugzeug nach Rastatt, sondern mit dem Zug.


  Soll noch einmal jemand sagen, PERRY RHODAN-Autoren wären nicht fähig, hemmungslos mit alten Traditionen zu brechen! Ein bisschen Bammel hatten wir vorher schon, schließlich werden derart radikale Änderungen im Prozedere von der Redaktion ungern gesehen. Außerdem hegten wir Zweifel, ob das Angebot der Intercity-Bistros mit jenem der legendär üppigen Bordverpflegung der diversen Lufthansa-Tochterfirmen würde mithalten können, ganz zu schweigen vom malerisch zwischen Palmen situierten Gastgarten des Cafés am Fernbahnhof des Frankfurter Flughafens. Aber wir wurden eines Besseren belehrt.


  Was uns zu diesem ungeheuerlichen Wagnis, das letztlich gut ausgegangen ist, bewogen hat? Nun, zum einen wollten wir etwas für unseren ökologischen Fußabdruck tun (für die Statistiker im Leserkreis: Größe 42 bzw. 44). Zum anderen war es uns ein Anliegen, dem notorisch unter Finanznöten leidenden Konzern, zu dem VPM gehört, und insbesondere der fast schon am Hungertuch nagenden Milliardärsfamilie Bauer Kosten zu ersparen.


  Vor allem aber kann man im Zug besser schreiben, weil man nicht ständig von Eincheck-Vorgängen, Sicherheitskontrollen, Starts, servierenden Stewardessen, abservierenden Stewardessen, Landungen und bangem Warten an der Gepäckrückgabe daran gehindert wird. Und zu schreiben hatten Michael und ich dringend, wir lagen nämlich beide mit unseren Romanmanuskripten schon ein klein wenig über dem Abgabetermin ...


  Ab jetzt jedenfalls, schworen wir uns, wird nur noch Bahn gefahren. Es war ein wunderbares Erlebnis, sowohl hin als auch retour. Ach ja, und die Konferenz, die war ebenfalls sehr okay.


  


  Leo ist mit Band 2059 als Autor in die PERRY RHODAN-Serie eingestiegen – seitdem sind bis heute 48 Heftromane von ihm erschienen. Zuletzt machte er im Umfeld der Serie melodiös auf sich aufmerksam: Er verantwortete den »Soundtrack« des WeltCons 2011 (»Ad astra« von den Cosmolodics), der sicher noch vielen im Ohr ist. Der Verfasser dieser Zeilen etwa liebt es, seinen aktuellen PERRY RHODAN-Roman zu schreiben, wenn die CD dudelt ...


  Arndt Ellmer zum Zweiten:


  Bleibende Erinnerungen


  


  Den bleibendsten Eindruck in all den Jahren – es sind inzwischen 30 – hinterließ bei mir Johnny Bruck. Er kam zur Konferenz, um sich inspirieren zu lassen und auch manchmal den einen oder anderen Wunsch an uns heranzutragen.


  Mit den Detaildiskussionen zur künftigen Handlung hatte er als Titelbildkünstler weniger zu tun, deshalb saß er meist im Hintergrund auf einem Stuhl, trank seinen Whisky und schlief irgendwann ein. Das gelegentliche leise Brummen hatte durchaus etwas Beruhigendes.


  Rainer Castor:


  »Spöttisch bis grantig (oder verzweifelt)«
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  Lieber Rainer, einen aktuellen Roman von dir hat man in der Erstauflage ja schon lange nicht mehr gesehen – dafür bist du im Hintergrund fleißig am Arbeiten. Wie genau darf man sich das eigentlich vorstellen?


  


  Neben den allgemeinen Recherchen und sich daraus ergebenden internen Texten, ggf. in Verbindung mit neuen Ausarbeitungen, sofern sie zum anstehenden Expo-Rahmen passen bzw. mitunter auch als erste Ideensammlungen im Austausch mit Uwe auf Vorrat angelegt werden, handelt es sich um die Arbeit an seinen Expo-Erstversionen an sich. Genau wie schon bei Robert gibt es von Uwe an vielen Stellen Platzhalter oder konkrete Fragen, die entsprechend aufgefüllt und beantwortet werden müssen.


  Verbunden ist damit auch gleich die passende Ein- und Überarbeitung des Expo-Textes samt Fußnoten mit Querverweisen auf frühere Expos und/oder ergänzenden Erläuterungen sowie im Anhangteil die ggf. notwendige umfangreichere Datenausarbeitung.


  Sollte Letzteres zu lang ausfallen oder ein Sonderthema betreffen, wird daraus meist ein Sammeldatenblatt – z. B. das zur JULES VERNE (hier sind's sogar zwei: einmal Technik, einmal Besatzung). Weitere Datenblätter betreffen z. B. Karten, Schema- und sonstige Zeichnungen und dergleichen zur Erläuterung und Veranschaulichung der Expos.


  Je nach Qualität kann es durchaus sein, dass diese später – evtl. noch passend überarbeitet – in den Heften veröffentlicht werden. Ein anderer Aspekt der Expo-Arbeit betrifft mehr oder weniger umfangreiche Intern-Anmerkungen, sofern mir Dinge falsch, unzureichend durchdacht, verbesserungswürdig etc. erscheinen – meist verbunden mit Alternativvorschlägen oder schon entsprechend eingefügten Texten. Hierbei können durchaus auch spöttische bis grantige (oder verzweifelte ...) Kommentierungen einfließen, die Uwe mit dickem Fell ertragen muss.


  Und da pro Jahr nun mal 52 Expos abzuliefern sind, kommt unter dem Strich einiges an Arbeit zusammen – von den ebenfalls wöchentlich erscheinenden PR-Kommentaren, den zwei ATLAN-Buchbearbeitungen pro Jahr sowie sonstigen diversen Kleinigkeiten ganz zu schweigen ...


  


  Und was nimmt der Hintergründe-und-Technik-Mann von einer Autorenkonferenz mit? Wie hast du sie dieses Jahr erlebt?


  


  Hier zählt – neben den allgemeinen Informationen rings ums vergangene Jahr – vor allem der mit den diversen Gesprächen und Diskussionen verbundene Informationsaustausch sowie das Beisammensein an sich.


  Hinzu kommen die Ergebnisse der nun schon seit etlichen Jahren eingesetzten Arbeitsgruppen, die sich jeweils auf einen Aspekt der künftigen Handlung konzentrieren und meist auch höchst interessante Dinge abliefern. Wie diese Ergebnisse dann konkret in die Expos umgesetzt werden können, ist wiederum ein anderes Thema; da bedarf es häufig noch einiger Anpassungen oder Änderungen.


  In manchen Fällen kann es auch sein, dass die vorgeschlagenen Dinge nur bedingt oder letztlich gar nicht (mehr) passen – immerhin liegen zwischen der Autorenkonferenz und der jeweiligen Umsetzung in die Expos unter Umständen ein halbes Jahr und mehr. Zeit, die inzwischen ja mit Expos gefüllt wird, die bei manchen Aspekten in der Ausarbeitung einen etwas anderen Weg nehmen ...


  


  Was bedeutet ein Autorentreffen für dich persönlich?


  


  Es ist – neben den Begegnungen auf Cons – meist das einzige Mal pro Jahr, sich mit allen zu treffen, zu unterhalten und einige gemeinsame Tage zu erleben. Meist stellt sich bei der Abreise heraus, dass es wieder mal nicht gelungen ist, mit wirklich allen ausführlicher zu sprechen, doch unter dem Strich gelingt es meistens ganz gut.


  Es ist nicht zuletzt diese Kontaktpflege, das Beisammensein, das ich keineswegs missen möchte.


  Dass nebenbei auch noch einiges gearbeitet wird, ist ein anderes Thema ...


  


  Dank der eben beschriebenen Arbeitsfülle kommt Rainer nur selten dazu, selbst einen eigenen Roman zur Erstauflage beizusteuern. Dennoch tragen seit seinem Autoren-Einstieg mit Band 1973 immerhin 25 Romane seinen Namen! Über sein »Sonstiges im Perryversum« hat er im Interview schon einiges erzählt.


  Michael Marcus Thurner:


  Man stößt entweder mit Apfelsaft an


  oder denselben sauer auf
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  Es war meine achte Autorenkonferenz. Meine ACHTE!


  Da saß ich und kam mir in der Selbstwahrnehmung wie ein junger, ambitionierter und unverbrauchter PERRY-Autor auf dem Weg nach oben vor, der Bäume ausreißen möchte – und plötzlich merkte ich, dass bereits die Hälfte des Teams nach mir zur Stammautorenschaft gestoßen war.


  Dreht da jemand unerlaubterweise am Uhrwerk? Sitz ich etwa in einer Zeit-Autorenschleife fest? (Oder in einer Autoren-Zeitschleife?)


  Jedenfalls hat es gutgetan, die Kollegen wiederzusehen, alte Erinnerungen aufzufrischen, neue Schandtaten zu planen. Um sich gemeinsam zu ärgern und zu freuen, um angesichts von Erfolgen mit Apfelsaft anzustoßen und angesichts von Misserfolgen (ja, auch die gibt's) denselben sauer aufzustoßen.


  


  Michael Marcus stieß als Autor mit Band 2265 zur Serie und schrieb seitdem exakt 50 Romane der Erstauflage: ein dreifaches »Hoch soll er leben!« zum Jubiläum. Außerdem tummelt er sich immer mal wieder gerne als Exposé-Autor bei den ATLAN-Taschenbüchern.


  Frank Borsch im Mini-Interview:


  Besonderer Reiz, beste Variante
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  Im Unterschied zu den vergangenen Jahren stand diesmal ein neuer Punkt auf der Tagesordnung – die Diskussion über PERRY RHODAN NEO. Was bedeutete die Konferenz für dich, Frank, als Exposé-Autor bei NEO? Was hast du davon mitgenommen?


  


  Eine ganz neue Rolle. Ich bin jetzt ja seit einigen Jahren bei PERRY RHODAN dabei. Erst als Jungautor, dann als Redakteur und Autor, gefolgt von Autor – und jetzt als Expo-Autor einer eigenständigen Serie. Fühlt sich schon anders an.


  Anstatt mich gemütlich zurückzulehnen und anderen das Wort zu überlassen, hatte ich das Vergnügen, den Kollegen vorzutragen, was mir für die Zukunft von NEO so durch den Kopf geht ...


  ... und durfte mich ihrem Urteil über meine bisherige Arbeit stellen. Ich gestehe: Ich war leicht nervös. Aber es wurde gut :-). Die Kritik war konstruktiv und die Anregungen waren mehr als wertvoll ...


  


  Wie dicht gehören NEO und die wöchentliche Erstauflage deiner Meinung nach zusammen? Und was erhoffst du dir in dieser Hinsicht von der Zukunft?


  


  Ehrlich gesagt: gar nicht. Das eine hat mit dem anderen nichts zu tun. Wer mag, genießt nur die Erstauflage. Oder nur NEO. Oder beides. Das finde ich im Interesse aller Autoren und des Verlags natürlich die bevorzugte Variante :-).


  Das Perryversum und das Neoversum sind zwei voneinander getrennte fiktive Universen – allerdings mit Überschneidungen, die für den Kenner einen ganz besonderen Reiz ausüben ...


  


  Frank ist mit Band 2206 in die laufende Erstauflage als Autor eingestiegen; sein bislang letzter, achtzehnter Roman erschien dort als Nummer 2594. Seitdem widmet er sich mit vollem Engagement der Aufgabe als Exposéautor von PERRY RHODAN NEO und steuert natürlich dort immer wieder auch eigene Romane bei.


  Michael Marcus Thurner zum Schluss:


  Heimlicher Widerstand


  


  Es war schön zu sehen, dass alte Traditionen heuer neu gepflegt wurden. Galten die Altautoren als besonders trinkfest, so gingen die Mitglieder der neueren Generationen, mich eingeschlossen, während der letzten Konferenzen schon um neun Uhr zu Bett – mit einem Wärmewickel auf der Brust und einer heißen Milch auf dem Nachttisch. Ich schwör's!


  Doch heuer regte sich energischer Widerstand gegen diese Form von gesellschaftlicher Verweigerung. So wurden zwei Mitglieder der Autorenrunde bei Sonnenaufgang noch in der Bar gesehen, zwei Mitglieder, über deren Identität ich selbstverständlich strengstes Stillschweigen wahre. Nur so viel: Einer von ihnen war Schweizer, der andere Österreicher ...


  


  Impressum


  


  EPUB-Version: © 2012 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.


  Chefredaktion: Klaus N. Frick.


  ISBN: 978-3-8453-2649-8


  


  Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.


  Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perry-rhodan.net


  PERRY RHODAN – die Serie


  


  


  Was ist eigentlich PERRY RHODAN?


  PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.


  Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.


  


  Wer ist eigentlich Perry Rhodan?


  Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!


  


  Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?


  Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.


  Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.


  Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de


  


  Wo bekomme ich weitere Informationen?


  Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.


  Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:


  PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.


  Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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